




Vertag der 

Ueberaeller Mtssiên 





Erich Brüning 

Sind 
Zeugen Jehovas 

Christen? 

Ihr Leben, ihre Lehre 
und ihre Prophétie 

Verlag der 
Liebenzeller Mission 

Bad Liebenzell 



ISBN 3-88002-419-7 

2. überarbeitete Auflage 1991 

Alle Rechte vorbehalten, auch der auszugsweisen Wiedergabe 
und Fotokopie 
© Copyright 1990 by Verlag der Liebenzeller Mission, Bad Liebenzell 
Umschlaggestaltung: Erich Brüning 
Satz: Knipp, EDV-gesteuerter Lichtsatz, Wetter 
Herstellung: Druckhaus Gummersbach, Gummersbach-Derschlag 
Printed in W.-Germany 



Inhalt 

Warum dieses Buch geschrieben werden mußte 13 

Wie alles begann 15 

Das äußere Erscheinungsbild der Zeugen Jehovas 19 
1. Wie wird man Zeuge Jehovas? 20 
2. Zusammenkünfte sind nicht Gottesdienst, sondern 

Schulung 20 
3. Taufe 21 

a) Die Taufe im Neuen Testament 21 
b) Die Taufe der Zeugen Jehovas 22 

Die politischen Konzeptionen der Wachtturmgesellschaft 
(WTG) 26 

1. Was waren die Ziele des politischen Zionismus? 26 
2. Das erste politische Konzept: Propagierung des 

politischen Zionismus 27 
3. Kommentar zum politischen Zionismus 29 
4. Das zweite politische Konzept. Proklamation: 

Jehovas Zeugen - das Volk für Gottes Namen 29 

Ideologische Strukturen 35 
1. Erstes ideologisches Merkmal 35 
2. Zweites ideologisches Merkmal 37 
3. Drittes ideologisches Merkmal 37 

Esoterisch-mystische Akzente 40 
1. Russells Zuneigung zur Freimaurerei 40 
2. Die »Tempelansprache« Ch. T. Russells 43 

Spiritistischer Einfluß durch J. Grebers Schriften und 
Lehren 45 

1. Waren diese Tatsachen der WTG bekannt? 45 
2. In welchen WT-Schriften wurde J. Greber zur 

Unterstützung der Lehrmeinungen zitiert? 46 

5 



a) WT-Broschüre »Das Wort« - von wem spricht 
Johannes? (S. 5) 46 

b) »Vergewissert euch aller Dinge« (S. 119) 46 
c) »Hilfe zum Selbstverständnis der Bibel« (deutsch, S. 

465) 47 
3. Stellungnahme der WTG zu J. Greber und seinem 

»Neuen Testament« 47 
4. Parallele zwischen den Lehren Grebers und der W T G . . 48 

Die Verwerfung des Kreuzes 50 
1. Ausführungen zum Thema »Kreuz« 50 

a) Was bedeutet das Kreuz für Christen? 52 
2. Abbildungen eines Mannes am Kreuz und am Stamm.. 52 
3. Abbildungen: Das Kreuz in der WT-Literatur 55 

Die politische Botschaft vom aufgerichteten Königreich . 58 
1. Zwei Hauptpunkte dieser Lehre 58 

a) Seit 1914 ist Jesus Christus unsichtbar gegenwärtig 
und trat seine Herrschaft über die Welt an (siehe 
»Paradiesbuch«, Seite 149, Absatz 5) 58 

b) 1914 - Das Ende der »7 Zeiten der Nationen« 59 
2. Zwei Versionen über die Berechnung der 

»7 Heidenzeiten« 62 

Das historische Datum der Zerstörung Jerusalems 587 v. 
Chr. 64 

1. Datierungen aus der »Chronik der chaldäischen 
Könige« (626-556 B.C.) 64 

2. Leugnung historischer Fakten und eine problematische 
Bibelexegese 65 

3. Historische Übersichtstabellen A) und B) 66 
4. Gegenüberstellung von WT- und 

Geschichtsdatierungen der judäischen Könige 70 
5. Was sagen die Jeremia-Texte aus? 71 
6. Wie kommen JZ auf das Datum 607 v. Chr.? 71 
7. Abschluß 72 

Die falschen Prophezeiungen der 
Wachtturm-Gesellschaft 74 

1. Dokumentation 75 
a) 1. Version - Beginn der Zeit des Endes 1799 75 

6 



b) 2. Version - Beginn der Zeit des Endes 1914 75 
c) 1. Version - Zweite Gegenwart Jesu Christi 1874 . . 76 
d) 2. Version - Zweite Gegenwart Jesu Christi 1914 . . 76 
e) 1. Version - Auferstehung der Toten in Christus 

1878 76 
f) 2. Version - Auferstehung der Toten in Christus 

1918 77 
g) 1. Version - Die große Drangsal zu Ende 1914 . . . . 77 
h) 2. Version - Die große Drangsal zu Ende 1925 . . . . 78 
i) 3. Version - Die große Drangsal kommt erst noch.. 78 
j) 1. Version - Auferstehung für das irdische 

Paradies 1925 78 
k) 2. Version - Auferstehung für das irdische 

Paradies 1942 79 
1) 3. Version - Auferstehung für das irdische Paradies 

nach Harmagedon - zu Beginn der 
Tausend-Jahr-Herrschaft Christi 79 

m) 1. Version - Ende der Heidenzeit, auch Zeiten der 
Nationen genannt: 1894 79 

n) 2.Version - Ende der Heidenzeit, auch Zeiten der 
Nationen genannt: 1914 80 

o) 1. Version - 1872 - Beginn des 7. Jahrtausends 
oder des Milleniums 80 

p) 2. Version - 1975 - Beginn des 7. Jahrtausends 
oder des Milleniums 80 

q) 1. Version - Harmagedon Ende 1914 81 
r) 2. Version - Harmagedon Ende 1925 81 
s) 3. Version - Harmagedon - erwartet etwa 1942. . . . 81 
t) 4. Version - Harmagedon - erwartet etwa 1975. . . . 82 
u) WT-Argumente, mit denen 

Harmagedon-Erwartungen für das Jahr 1975 
geweckt wurden 82 

v) Die Wachtturm-Gesellschaft mußte bekennen, daß 
sie für das Jahr 1975 Harmagedon-Erwartungen 
geweckt hatte 83 

w) Problemlösung der »Letzten Generation« 83 
x) Das Neueste vom Neuen! 84 

»Der treue und verständige Sklave« 86 

Die Bibel der Zeugen Jehovas 88 

7 



1. Gegenüberstellung: J. Greber-Texte - WT-Texte 89 
2. Johannes 1,1: »...und Gott war das Wort.« 90 
3. Johannes 17, 3: »Das aber ist das ewige Leben...« . . . . 94 
4. Was ist ewiges Leben? 95 
5. Die verwirrende Fußnote in der NW-Großformat-Bibel. 95 
6. Römer 10, 13 - Welcher Name wird angerufen: Jehova 

oder Jesus? 96 
7. Was ist das eigentliche Motiv der ZJ, in Römer 10, 13 

den Namen »Jehova« statt »Herr« einzusetzen? 98 
8. Ein grammatikalisches Argument 98 

Dreieinigkeit - eine geoffenbarte Wahrheit der Bibel. . . . 100 
1. Symbolische Darstellung des Wirkens 100 
2. Die Schlüsselfrage zur Dreieinigkeit und weiteren 

Bibeltexten 101 
3. Das biblische Verständnis über den Heilige Geist 102 

War Jesus Gott? Fragen von Zeugen Jehovas 104 

Was sagen uns die beiden Namen Jahwe und Jesus? . . . . 113 
1. Der Übergang vom Alten zum Neuen Bund, vom 

Namen Jahwe zu Jesus 114 
2. Der Vorrang des Namens Jesus im Neuen Testament... 114 
3. Was hängt von dem Glauben, daß Jesus Herr ist, ab?. . . 115 
4. Der Name Gottes lautet für Christen: »Abba, lieber 

Vater«, nicht: »Jehova« 115 
5. Jahwe verherrlicht sich in Jesus 115 

Ist der Erzengel Michael identisch mit dem Sohn Gottes? 117 
1. Wurde der Sohn Gottes erschaffen? 117 
2. Zu welchem der Engel hat Gott jemals gesagt: »Du bist 

mein Sohn«? 118 
3. Ein grundsätzliches Verständnis 118 
4. Einige Interpretationsbeispiele aus der WT-Schrift: 

»Hilfe zum besseren Verständnis der Bibel«, Seite 1041 119 

Die »anderen Schafe« der WTG 120 
1. Was lehrt die WTG hierüber? 120 
2. Kommentar: Zur Darlegung 121 
3. Was wird den »anderen Schafen« oder der »großen 

Volksmenge« verheißen? 122 

8 



4. Das WT-Schema zu den »Schafhürden« (WT, 
15.10.1980) 123 

5. Ist Jesus nur für Gesalbte Christen der »Mittler«? 124 

Kommen nur 144000 Personen in den Himmel? 128 
1. WT-Lehre vor 1931 128 
2. WT-Lehre nach 1931 128 
3. Die 144000 - wie argumentieren ZJ? 128 
4. Wie erkennt man, daß die 144000 nicht für den 

Himmel bestimmt sind? 130 
5. Was lehrt die WTG über die »Zwölf Stämme Israels«? 

(Offb7,4-8) 131 
6. Was ist an dieser Darlegung falsch? 131 
7. Das historisch-genealogische Verständnis über die 

»Zwölf Stämme Israels« 131 
8. Sind die »Zwölf Stämme« geistige Israeliten? 132 
9. Wird Israel wiederhergestellt? 132 

Was sagt die Bibel über das Paradies? 133 
1. Was hat die WTG mit ihrer Textverfremdung 

bezwecken wollen? 133 
2. Textzitate zum Thema »Paradies« aus: WT-Schrift 

»Unterredungen anhand der Schriften«, Seite 327-328 . 134 

Tod - Seele - Auferstehung - Vernichtung -
Verdammnis 137 

1. Der geistliche Tod 137 
2. Der leibliche Tod 137 
3. Die Auffassung der Zeugen Jehovas über den T o d . . . . 138 
4. Wohin gehen ungläubige Personen nach ihrem Tod? . . 139 
5. Die Seele 140 
6. Welche Konsequenzen ergäben sich aus einem 

Sterben ins »Nichts«? 141 
7. Prediger 3, 19-21 142 
8. Auferstehung zum Leben 144 
9. Auferstehung zum Gericht 144 

10. »Vernichtung« oder »Verderben« - Was lehrt die 
WTG über diese Begriffe? 145 

11. Begriffserklärungen des »Theologischen 
Begriffs-Lexikon«, R. Brockhaus, Bd. 1 150 

9 



»Neue Himmel und eine neue Erde« 151 
1. Was lehrt die Bibel über »Neue Himmel und eine neue 

Erde«? 153 
2. Offenbarung 20,11. Das irdische Drama findet seinen 

Abschluß 153 
3. Zusammenfassung der Ereignisse vom Sündenfall bis 

zum himmlischen Jerusalem 154 
4. Kleiner Exkurs zu Römer 6,7 (Der Tod löscht die 

Sünde aus. Welcher Tod ist damit gemeint?) 155 

Das Blut Jesu als Lösegeld für viele 156 
1. Kurzfassung zum Thema 156 
2. Paulus definiert den Begriff Glauben 157 
3. Versöhnung mit Gott als Voraussetzung zur Erlösung . . 157 

Rechtfertigung - was verstehen JZ darunter? 159 
1. Kurzfassung 159 
2. Unsere Fragen an die WTG: Wo lehrt die Bibel...? 159 
3. Was lehrt die Bibel über Rechtfertigung? 160 
4. Schauen wir nach Golgatha 160 
5. Eine grundsätzliche Erkenntnis 161 

Was meint Paulus mit dem Terminus »in Christus«? . . . . 162 

Bluttransfusion abgelehnt. Warum? 165 
1. Das Postulat der WTG 165 
2. Kommentar zu 1. Mose 9, 4-6 166 
3. Kommentar zu 3. Mose 17, 11-14 166 
4. Kommentar zu Apostelgeschichte 15, 19-21 167 
5. Ablehnung der Bluttransfusion - gesetzlicher Zwang. . . 167 
6. Eine kuriose WT-These 168 

Wie kann man mit ZJ biblische Themen besprechen? . . . 169 
1. Wie beginnt das Gespräch? 169 
2. Wir beginnen das Gespräch wie folgt: 170 

Wiedergeburt - Neues Leben in Christus 172 

Jehovas Zeugen im Lichte der Seelsorge 174 
1. Sündensühnung 174 
2. Verdrängte Schuldgefühle 174 

10 



3. Selbstgerechtigkeit 1 7 5 

4. Gebundenheit 175 
5. Der Stand vor Gott und die Sündenvergebung 176 

Rechte - Pflichten - Konsequenzen 177 
1. Rechte 1 7 7 

2. Pflichten 1 7 8 

3. Konsequenzen I 7 8 

Schlußwort 1 8 0 

Sachregister l 8 ^ 

Bibelstellenregister I 8 4 

Abkürzungen 191 

11 





Warum dieses Buch geschrieben werden 
mußte 

Wer nach 23 Jahren die Gemeinschaft der Zeugen Jehovas ver­
lassen hat und nach einem geistigen Zerbrach zum lebendigen 
Glauben an den Herrn Jesus Christus kommt, kann nicht schwei­
gen. 

Die Frage ist: »Mußte das 23 Jahre dauern, um zu erkennen, 
daß...?« Die Antwort wird unter dem Kapitel »Wie alles begann« 
ausführlich behandelt. 

Nun, als damals die Tagespresse, die »Interpol« und die Abtei­
lung des ZDF X Y , E. Zimmermann, sich für den geflohenen Zeu­
gen Jehovas H . interessierten, der als Wirtschaftsverbrecher in 
Südtirol bekannt war, hatten wir diese Gemeinschaft verlassen. 

Die verantwortlichen Stellen der WT-Gesellschaft haben unsere 
Interventionen bezüglich des obigen Falles, die ihnen »lästig« wa­
ren, mit einem Ausschluß aus der Gemeinschaft quittiert. Bei die­
ser Affare lernten wir die Hintergrundarbeit, Verleumdung und 
die raffinierte Art und Weise persönlicher Diskreditierung ken­
nen. 

A l l das war zudem auch Anlaß, nie mehr den Versuch einer 
Rückkehr in diese Organisation zu unternehmen. 

Als wir es erlebten, wie nach dem Ausstieg unsere Familie ge­
trennt wurde und darunter zu leiden begann, konnte und wollte 
ich nicht mehr schweigen. 

Da es bereits ein beachtliches Angebot an biographischen 
Schriften von Aussteigern aus den Reihen der Zeugen Jehovas 
gibt, erkannte ich die Dringlichkeit einer apologetischen Schrift, 
die Aussteigern, Zweiflern, Zerbrochenen und Suchenden eine 
praktische Hilfe sein soll, zu Jesus Christus zu finden. 

Nur sein unverfälschtes Wort ist für uns verbindlich, ohne »Zwi­
schenmittler«, Institution oder WT-Organisation. 

Diese Schrift ist keine Abrechnung und keine Verurteilung, 
aber Richtigstellung falscher Lehren. Das Buch soll Begleitung 
und Anleitung sein, vor allem aber den Hintergrund der Wacht-
turm-Organisation aufzeigen, das heißt Lehren und Praktiken, die 
vielen unbekannt sind. 
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Der Buchtitel mag bei Jehovas Zeugen Entrüstung ob einer sol­
chen Frage hervorrufen. Das ist verständlich. Jedoch wäre es sehr 
sinnvoll, wenn sie ihre Lehren unvoreingenommen anhand des 
Wortes Gottes überprüfen wollten. Allerdings wäre die NW dazu 
nicht geeignet. 

Wir erwarten natürlich manche Gegenreaktion und sind gerne 
bereit, die gewünschten Fragen zu beantworten. 

Der Verfasser 
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Wie alles begann 

Wir standen gemeinsam am Fenster, meine Frau und ich. Die 
Stadt lag in einem leichten Nebel. Weihnachten stand vor der Tür. 
Die graue Landschaft trug dazu bei, daß auch in unseren Herzen 
eine etwas triste Stimmung herrschte. Unsere Mädchen, etwa fünf 
und sechs Jahre alt, spielten auf der Straße. Der Sohn, ungefähr 
ein Jahr alt, saß im Wohnzimmer in seinem Laufställchen. 

Man schrieb das Jahr 1955. Meine Frau und ich machten uns 
Gedanken über die Weihnachtsgeschenke und über den Weih­
nachtsbaum, der noch zu besorgen war. 

Wir schauten uns an und sprachen fast gleichzeitig den Gedan­
ken aus: »Es ist alles so sinnlos, abgeschmackt. Weihnachten -
was soll das schon?« Wir dachten dabei an die Unkosten, die 
durch die Geschenke entstehen, zumal es uns finanziell nicht sehr 
gut ging. 

In jener Zeit beschäftigte uns ständig ein Gedanke: Was ist der 
Sinn des Lebens? Warum lebe ich und warum muß ich sterben? 

Wir gingen schweigend vom Fenster weg. Meine Frau nahm 
ihre häusliche Beschäftigung wieder auf, ich setzte mich in einen 
Sessel und begann, wie schon so oft, über unsere Kardinalfrage 
nachzudenken. Zu jener Zeit lasen wir entsprechende Literatur, 
um unsere Frage beantwortet zu bekommen. 

Eigentlich müßte doch die Bibel hierüber Auskunft geben? Ich 
lieh mir eine Bibel aus. Wir begannen mit dem Schöpfungsbe­
richt. Wer kann das so genau wissen, was damals alles geschah? 
Wieder erneute Zweifel. Wo ist Gott? Wir waren geistig wie aus­
gebrannt. 

Um diese Zeit tauchte eines Tages ein Zeuge Jehovas an unserer 
Tür auf. Er schlug die Bibel auf, beantwortete unsere Fragen, so 
wie er es verstand, und wir nahmen es ihm ab. Wir hatten keinen 
Vergleich, es war niemand da, der uns etwas Gegenteiliges sagen 
konnte. Wir vertrauten ihm ganz einfach, denn er war ja selbst 
zutiefst von dem überzeugt, was er uns erklärte. »In diesem Buch 
ist alles drin, was Menschen wissen sollen und wissen müssen«, 
waren seine Worte. Das leuchtete uns ein. Man müsse nur den 
Namen Jehova anrufen, um gerettet zu werden, um ewig leben zu 
können in einem Paradies auf Erden. 
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Wir begannen das Studium mit einem »befähigten« Zeugen Je­
hovas. 

Von jetzt an gab es für mich keine freie Minute mehr. In der 
Mittagspause nahm ich mir kaum Zeit zum Essen. Die Bibel war 
für uns wichtiger geworden als Essen und Trinken. Wir waren der 
festen Überzeugung, das gefunden zu haben, was wir schon lange 
gesucht hatten. Heute, nachdem wir die Organisation der Wacht-
turm-Gesellschaft, der wir 23 Jahre lang treu gedient hatten, ver­
lassen haben, tritt die berechtigte Frage auf: Was wäre geschehen, 
wenn zu jener Zeit, als wir nach Wahrheit suchten, ein Christ an 
unsere Tür gekommen wäre? Sicherlich wären wir auch ihm ge­
folgt. Wir waren ohne jegliche Vorkenntnisse, die biblischen Aus­
führungen prüfen zu können. Heute wissen wir, daß es den mei­
sten Zeugen Jehovas so ergangen ist. Sie wurden abgeholt ohne 
zu wissen, wohin die Reise ging, und gerieten in eine geistige 
Gefangenschaft, aus der es kaum ein Entrinnen gibt. Und wenn, 
dann nur über einen geistigen Zerbrach. 

Wieviel Not, Elend, zerrissene Familien, zerstörte Freundschaf­
ten durch diese Organisation entstehen, wissen die wenigsten. 

Nun, die Jahre vergingen. Unser Engagement war absolut und 
vorbehaltlos. Ich war abends unterwegs und feiertags verzichtete 
die Familie auf den Vater. Nachbesuche, Heimbibelstudien, 
Dienst von Haus zu Haus, Zeitschriften verbreiten und Bücher 
verkaufen. 

Wir glaubten als Zeugen Jehovas alles zu wissen und waren der 
festen Meinung, alles für Jehova zu tun. 

Die Wachtturm-Gesellschaft spornte ständig an: »Harmagedon 
rückt zusehends schneller heran! Menschen müssen gerettet wer­
den und dafür benötigen sie die Literatur, Zeitschriften und Bü­
cher.« Die Umsatzquoten stiegen sprunghaft in die Höhe durch 
den vermehrten Einsatz der Mitglieder. 

Zeugen Jehovas werden geschult und trainiert - pro Woche 
fünf Stunden. Noch einmal genauso viel Vorbereitung. Dazu kom­
men für den Durchschnittszeugen noch zwei Stunden Dienst von 
Haus zu Haus. Zum Nachdenken oder Überprüfen der Lehre an­
hand anderer, guter christlicher Literatur bleibt keine Minute Zeit. 
Das ist Absicht. Die Zusammenkünfte lassen keinen Spielraum 
für andere Dinge. 

Bei diesem Trend steht die W T G im Mittelpunkt. Sie nennt sich 
der Geistige Kanal Gottes. Nicht Christus ist Mittelpunkt, sondern 
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der sogenannte Treue und verständige Sklave, die »leitende Kör­
perschaft«, etwa 17 Männer im Brooklyner Büro. 

Sie allein vermittelt den Geist Gottes, nur durch sie werden Men­
schen gerettet. Sie verfügt letztlich über Leben und Tod. 

Die Jahre vergingen. Unsere Kinder wurden in den Dienst und 
in das Schema dieser Organisation hineinerzogen. Sie standen 
ebenfalls mehr oder weniger im Vollzeitdienst. Das bedeutete pro 
Monat 90 bis 140 Stunden Dienst von Haus zu Haus ohne Vorbe­
reitungsstunden auf die Zusammenkünfte - kurz, unsere Familie 
war engagiert. 

Wie kam es nun zum Bruch mit der Organisation? Wir bemüh­
ten uns etwa zwei Jahre lang, die gesetzwidrigen Handlungen ei­
nes ihrer Mitglieder zur Kenntnis zu bringen. Die Verantwortli­
chen umgingen die Angelegenheit, ohne die notwendigen Konse­
quenzen zu ziehen. 

Die WT-Gesellschaft ignorierte alle Beweise. Der Mann wurde 
nach unserem Ausschluß durch die Kriminalabteilung X Y vom 
ZDF in Deutschland und der Interpol gesucht. 

Wir gingen damals bis in die Zentrale nach Rom, schrieben 
zweimal an das Hauptbüro Brooklyn, aber wir erhielten nicht ein­
mal eine Bestätigung des Schreibens. Als wir nicht nachgaben, 
die Regulierung der Sache zu erwirken, sandte die Organisation 
einen Sonderbeauftragten, der die Angelegenheit abrupt beendete. 
Wir bekamen Gemeinschaftsentzug wegen Spaltung der Ver­
sammlung. So verließen wir und noch ein junges Ehepaar, wel­
ches die Dinge ebenfalls durchschaute, die WT-Organisation für 
immer. 

Unsere »Weltanschauung« zerbrach damals völlig. In dieser Si­
tuation riefen wir zu Gott: »Warum hast du uns diesen Weg gehen 
lassen, als wir dich suchten? Was soll jetzt werden?« Gott antwor­
tete auf seine Weise. Wir lernten den Herrn Jesus kennen. 

Jetzt führt er uns. Durch sein Wort spricht er zu uns ohne »Mit­
teilungskanal«. 

Die Freude, die wir jetzt erleben, ist mit Worten schwerlich wie­
derzugeben. Aber zugleich empfanden wir eine Last, die uns der 
Herr auferlegte: die Verantwortung, denen zu helfen, die die WT-
Organisation verlassen und nicht wissen, wohin sie gehen sollen. 

Ein Jahr nach unserem Glaubensschritt bauten wir eine Informa­
tionsstelle auf. Sie ist in Deutschland, Österreich, der Schweiz 
und Italien unter dem Namen »Exodus-Information« bekannt. 
Wir erstellen Aufklärungsschriften, Tonbandkassetten, bieten Vor-
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träge und Seminare in Kirchengemeinden, Freikirchen, Bibelschu­
len etc. an. 
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Das äußere Erscheinungsbild der Zeugen 
Jehovas 

Wenn man JZ charakterisieren sollte, würde man sie etwa wie 
folgt beschreiben: 

Sauber gekleidete Männer und Frauen oder auch Jungen und 
Mädchen. Mit mehr oder weniger großen Literaturtaschen gehen 
sie von Haus zu Haus oder stehen auf öffentlichen Plätzen, 
ihre beiden Zeitschriftentypen Wachtturm oder Erwachet anbie­
tend. 

Für männliche ZJ ist die Krawatte obligatorisch und zudem ein 
Loyalitätssymbol gegenüber der Organisation. Ob heiß oder kalt, 
ein ZJ hält auf sich, indem er dieses »Symbol« präsentiert. 

Der Idealismus ist bewundernswert. Regen oder Schnee hält sie 
von ihrem »Dienst« nicht ab. Antrieb ist nicht allein der Wunsch 
Jehova zu dienen, es ist auch ein Moment der Angst dabei. Angst, 
das ewige Leben zu verlieren. Die These lautet: wer keinen 
»Dienst« tut, ist kein ZJ. Er wird in Harmagedon sein Leben ver­
lieren und nicht zur Auferstehung kommen. 

Der Glaube ist geschult und wird gelenkt. Es ist nicht der bibli­
sche Glaube, den Gott schenkt, der allein in Christus zur Erlösung 
führt. 

ZJ sind vereinnahmte Ideologen. Sie sind im Grunde geschulte 
Literaturverkäufer des Wachtturm-Verlages. Das will kein ZJ 
wahrhaben. Er kann nicht unterscheiden, was biblische Wahrheit 
oder manipulierter Glaube ist. Die WT-Organisation verändert 
von Zeit zu Zeit Lehren und Methoden, um neue Impulse für er­
folgreiche Feldzüge zu geben. 

Der beste Beweis waren die Jahre von 1968 bis 1975. Lag die 
Täuflingsquote im Jahr 1968 bei 82842, so lag sie nach den an­
spornenden^) Vorträgen und WT-Artikeln im Jahre 1975 bei 
295073. 

ZJ rühmen sich als die besten Staatsbürger, pünktlichsten Steuer­
zahler und exakte Gesetzeshalter. So berichten sie von sich selbst 
in ihren Zeitschriften. 

Hiermit wird etwas Wesentliches überdeckt. ZJ sind gesell­
schaftsfremd und treten im Sozialbereich der Gesellschaftsord-
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nung nirgends in Erscheinung. Sie lehnen auch jegliche Beteili­
gung oder finanzielle Unterstützung von Hilfswerken wie Rotes 
oder Weißes Kreuz, Altersheimen, Kindergärten, Krankenhäuser, 
Feuerwehr usw. ab. Weist man ZJ auf diese Unterlassung hin, 
heißt es: »Dafür zahlen wir Steuern.« Geraten sie in Not, nehmen 
sie allerdings diese Einrichtungen in Anspruch. 

Bei ZJ haben wir es nicht mehr mit einer klassischen Sekte zu 
tun. Gemäß ihrem Machtstreben und ihren politischen Ambitio­
nen kann man sie als eine militante Organisation bezeichnen. 

1. Wie wird man Zeuge Jehovas? 

Es gibt heute viele Menschen, die ein religiöses Vakuum verspü­
ren. Herausgelöst aus ihrer Konfession, stehen sie ohne ein defini­
tives Verhältnis zu Gott im leeren Raum. Solche Personen sind 
gut ansprechbar mit den »farbigen Paradiesdarstellungen«. Mit 
»plausiblen« Argumenten, die scheinbar biblisch fundiert sind, 
werden Illusionen erzeugt, anstatt die Botschaft von Christus zu 
verkünden. Eine Warnung an alle, die sich auf ein Gespräch mit 
ZJ einlassen: Prüft jedes Argument und jeden »Beweis«, den ZJ 
bringen. Man sollte bibelfeste Christen an dem Gespräch beteili­
gen. 

Wenn der Weg in die Versammlung der ZJ erst einmal beschrit­
ten wird, gibt es kaum noch ein Zurück. 

2. Zusammenkünfte sind nicht Gottesdienst, sondern 
Schulung 

In drei Zusammenkünften, insgesamt fünf Stunden pro Woche, 
erhalten ZJ eine »erfolgversprechende« Intensivschulung. Schu­
lung heißt hier »nachvollziehen«, was die Brooklyner Zentrale 
konzipiert hat, um die maximale Ausdehnung ihrer Machtsphäre 
zu erreichen. 

In diesen »Schulstunden« wird ausschließlich die selbsterstellte 
WT-Literatur benutzt, bis hin zur selbsterstellten Bibel (NW). Die 
Behandlung der WT-Studienartikel sowie aller anderen Literatur 
erfolgt im Frage- und Antwort-System. Das bedeutet, daß jeder ZJ 
vor der Zusammenkunft den Lehrartikel vorstudiert. Vorstudieren 
heißt, zu einer bestimmten Frage die einzig mögliche Antwort 
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unterstreichen und beim Erfragen dem Studienleiter mit dem un­
terstrichenen Text zu antworten. 

Das ist innerhalb dieser Organisation weltweit die gleiche Me­
thode. Daher sind ZJ »geistig« wie die Soldaten ausgerichtet, wie 
eine Truppe, die im Gleichschritt marschiert. 

Auf diese »Einheit« sind sie sehr stolz, merken dabei aber leider 
nicht, daß sie vereinnahmt werden. 

Wer aus der Reihe tanzt, fallt auf und muß sich schnellstens 
korrigieren oder die Gemeinschaft verlassen. 

Die WTG mißbraucht das Vertrauen ihrer Anhänger nachweis­
lich. Sie schreckt nicht davor zurück, in die persönlichsten Berei­
che ihrer Anhänger einzugreifen, die nur Gott vorbehalten sind, 
und stellt letztlich ihre »Sonderlehren« über Gott, Jesus und die 
Bibel. 

3. Taufe 

a) Die Taufe im Neuen Testament 

Der Missions- und Taufbefehl Jesu an seine Jünger nach Matthäus 
28, 19.20 lautet: »Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle 
Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch be­
fohlen habe.« 

Das ist ein Taufbefehl auf den Namen des Dreieinigen Gottes. 
Gemäß trinitarischem Verständnis ist die Taufe »auf den Namen 
des Vaters« zugleich die Taufe »auf den Sohn« bzw. »auf Chri­
stus«. Daher konnte Paulus auch mit Römer 6, 3 sagen: »Oder 
wißt ihr nicht, daß alle, die wir auf Christus Jesus getauft sind, in 
seinen Tod getauft sind?« Die Taufe »auf den Tod Christi« wird 
zugleich »Taufe zur Gotteskindschaft«. Denn wer »mit Christus 
gestorben« ist, ist auch »mit ihm auferstanden« (siehe Rom 6, 4). 

»Auf Christus getauft sein« bedeutet »Christus angezogen zu 
haben« (siehe Gal 3, 27). Vers 26 bezeugt: »Denn ihr seid alle 
durch den Glauben Gottes Kinder in Christus Jesüs.« Die »Taufe 
auf den Namen Christi« ist auch zugleich »Taufe in den Leib 
Christi«. Hierzu 1. Korinther 12, 13: »Denn wir sind durch einen 
Geist alle zu einem Leib getauft...«, und Vers 27: »Ihr aber seid 
der Leib Christi und jeder einzelne ist Glied an ihm.« 
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Die eigentliche Taufe ist das »Bad der Wiedergeburt und die 
Erneuerung im Heiligen Geist« (siehe Eph 5, 26; Joh 3, 5; Tit 
3,5). 

Der Christ bekennt mit der Wassertaufe, was Gott an ihm be­
reits getan hat, nämlich den Geist seines Sohnes ins Herz gesenkt. 
Dadurch wurde er Adoptivsohn Gottes und ruft nun: »...Abba, 
lieber Vater!« (Gal 4, 6). 

Dieses Ereignis ist einmalig. Es gibt keine andere Erlösung und 
Errettung zum ewigen Leben. Somit ist die Hoffnung einzig die 
himmlische, und nicht wie bei ZJ eine zweite, irdische. 

b) Die Taufe der Zeugen Jehovas 

Jehovas Zeugen haben eine eigene Auffassung über die Taufe. 
Für sie ist die Wassertaufe ein äußeres Zeichen der Hingabe an 
Jehova. Der Täufling bekennt, durch ein »ausreichendes Studium 
der Bibel« (?) sich »rückhaltlos« dem Willen Jehovas zu unterstel­
len. Bevor jemand zur Taufe zugelassen wird erfolgt eine Über­
prüfung seines »biblischen« Wissens durch verantwortliche Män­
ner der jeweiligen Orts Versammlung der ZJ. Erst wenn diese Män­
ner es für angebracht halten, kann der Taufanwärter bei einem 
nächsten Kongreß getauft werden. 

Diese Taufe ist ein reines Bekenntnis zur WTO. Eine Wieder­
geburt, wie es im Teil a) beschrieben wurde, ist nicht erfolgt. 

Gemäß der WT-Dogmatik bekommt man die Hoffnung für den 
Himmel oder für die Erde erst nach der Taufe. So wird der Täuf­
ling erst nach der Taufe (Hingabe an Jehova) durch Jehova infor­
miert, wo er in Zukunft und in Ewigkeit leben wird. Hierzu zwei 
Zitate aus »Ewiges Leben - in der Freiheit der Söhne Gottes«, S. 
364, Abs. 47 und S. 365, Abs. 47: 

Als sie sich selbst Gott durch den Akt der Hingabe darstellten, 
gaben sie sich ihm hin, Gottes Willen zu tun, ohne Rücksicht 
darauf, ob sein Wille für sie darin bestand, sie für das himm­
lische Königreich auszuwählen, oder darin, als »andere Scha­
fe« für das Leben in einem irdischen Paradies zu bewahren. 
Jehova ist derjenige, der darüber entscheidet, nicht die Per­
son, die sich ihm hingibt ... Nach dem Schritt der Hingabe 
und der Taufe einer Person zeigt Gott selbst an, was er mit 
dem Betreffenden vorhat. 
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Gott mißt nicht mit zweierlei Maß. Die Lehre der WTO ist unbi­
blisch. 

Das Neue Testament spricht nirgends von zwei christlichen 
Klassen. Es gibt nur »einen Leib Christi«. 

Gottes Wort sagt deutlich genug im 1. Johannes-Brief, Kapitel 
5, 1: »Jeder, der glaubt, daß Jesus der Christus ist, ist aus Gott 
geboren...« 

So erfolgt denn die Wiedergeburt durch den Glauben an Jesus 
Christus. Natürlich ist es nicht »Glaube« allein, sondern wie im 
Kapitel »Das Blut Jesu als Lösegeld für viele« gezeigt wird, ist es 
die Gnade Gottes, die durch Glauben erfahren wird. 

So nützt denn auch den ZJ ihre fortwährende Erkenntnis über 
Jehova und Jesus Christus nichts, wenn sie nicht von Gott wieder­
geboren worden sind (siehe 1. Petr 1, 3). 

Exkurs 
Zu dem Thema »Taufe« und »Wiedergeburt« dürften folgende 
WT-Auszüge von Interesse sein. Sie zeigen deutlich die Abwegig­
keit der WT-Lehre über das Thema »Wiedergeburt«. Die Zitate 
sind dem WT, 1. Februar 1982 entnommen. Unter der Überschrift 
»Zu welchem Zweck einige wiedergeboren werden« liest man auf 
Seite 4: 

Daß er gerecht ist, verpflichtet ihn jedoch nicht dazu, »für alle 
seine vernunftbegabten Geschöpfe dasselbe zu tun« ...Er be­
lohnt auch »nicht alle« seine treuen irdischen Geschöpfe »auf 
ein und dieselbe Weise«. 

Frage an ZJ: 
Wo steht in der Bibel, daß nur »Einige« wiedergeboren werden? 
1. Johannes 5, 1 sagt: »Jeder, der glaubt, daß Jesus der Christus 
ist, ist aus Gott geboren...« Wir betonen: »jeder!« 

Seite 6: 
Gemäß allen einschlägigen Schriftstellen wird es verhältnismäßig 
wenige »Wiedergeborene« geben. 

Frage an JZ: 
Welche Schriftstellen wären das? 
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Seite 8: 
Eine Rettung - »zwei« Hoffnungen. Wegen der Auflehnung Sa­
tans und des Ungehorsams Adams und Evas sah Jehova eine 
himmlische Belohnung für »eine bevorrechtete Gruppe« vor ... 
Nur diese wird »wiedergeboren«. 

Frage an ZJ: 
Wo steht in der Bibel etwas von zwei verschiedenen Hoffnungen? 
Welche Schriftstelle spricht von einer bevorrechteten Gruppe? In 
Epheser 4, 4-6 heißt es unmißverständlich: »...ein Leib und ein 
Geist, wie ihr auch berufen seid in einer Hoffnung eurer Beru­
fung: Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein Gott und Vater aller, 
der über allen und durch alle und in allen ist.« »Ein Leib.« Wer 
etwas anderes lehrt, verdirbt das Evangelium. 

Seite 9: 
Wie verhält es sich mit den Fußtapfennachfolgern Jesu Christi? 
Wann werden sie »wiedergeboren«? Welche Schritte müssen sie 
unternehmen, bevor Jehova zu ihren Gunsten handelt und sie als 
geistige Söhne herxerbringt? 

Der Kommentar erklärt hierzu: Die Rolle des Menschen, 
»sechs« grundlegende Schritte. Was sind das für Schritte? 

1. Genaue Erkenntnis in sich aufnehmen, 
2. Glauben ausüben, 
3. Reue zeigen, nicht mehr sündigen wollen, 
4. sich bekehren, 
5. Hingabe an Jehova vollziehen, 
6. sich taufen lassen. 

Die äußerst wichtige Rolle Jehovas. 
Führen die erwähnten Schritte... automatisch dazu, daß man wie­
dergeboren wird? Keineswegs ...zu einer buchstäblichen Geburt 
kommt es nur dann, wenn menschliche »Eltern ihre Rolle überneh­
men«. Ähnlich ist es bei der geistigen Geburt. Wiedergeboren zu 
werden erfordert, daß »Jehova Gott«, der Vater, und »seine himm­
lische Organisation« sein »Weib« ihre »Rollen übernehmen« (sie­
he Jes 54, 5). 

Unser Kommentar: 
Die Bibel erwähnt nirgends sechs Schritte, die jemand unterneh-
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men muß, um wiedergeboren zu werden. Es ist nur ein Schritt 
erforderlich: im Glauben an Jesus Christus die Sünden bekennen, 
Buße darüber tun und den Herrn Jesus als Heiland in das Herz 
aufnehmen (siehe 1. Joh 1, 9; Eph 3, 17; Gal 4, 6). 

Daß »Jehova und sein Weib« besondere Rollen übernehmen 
müssen ist eine makabre Erklärung. Zudem ist der Text aus Jesaja 
54,5 falsch angewandt. Die »Frau«, von der Jesaja spricht, ist das 
irdische Jerusalem, das erneut in die Gunst Gottes kommt. Von 
ihr wird in Vers 6 gesagt, daß sie verworfen war, und Vers 8 sagt, 
daß sich Gott als ihr Rückkäufer erweisen wird. Beides trifft auf 
das irdische Jerusalem oder im weiteren Sinne auf Israel zu. Denn 
Gott wird sich ihrer wieder erbarmen (siehe Hes 16, 59-63). 

Diese Texte lassen sich nicht auf das himmlische Jerusalem an­
wenden. 
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Die politischen Konzeptionen der 
Wachtturmgesellschaft (WTG) 

In der 100jährigen Geschichte der Wachtturmgesellschaft der Zeu­
gen Jehovas entstanden zwei politische Konzepte. Das erste war 
die Propagierung des politischen Zionismus als Erfüllung bibli­
scher Prophétie. Das zweite Konzept begann im Jahre 1931 in 
Columbus/Ohio, als die »Internationalen Bibelforscher« den Na­
men »Jehovas Zeugen« annahmen. Die Annahme dieses Namens 
war zugleich die Proklamation als »Volk für Gottes Namen«. Da­
mit wurde das natürliche Volk Gottes, Israel, als von Gott verwor­
fen erklärt. Die WTO stellte sich damit als eine Nation mit politi­
schem Konzept und Eigenstaatlichkeit dar. Für den Durchschnitts­
zeugen ist das nicht erkennbar. 

1. Was waren die Ziele des politischen Zionismus? 

Diese Bewegung entstand aus der Judennot und aus den antisemi­
tischen Erfahrungen. Auslösendes Moment für die Begründung 
des politischen Zionismus durch Theodor Herzl war besonders die 
Dreyfuß-Affare in Frankreich. Für Herzl war die Judenfrage eine 
nationale, von den Juden selbst zu lösende Frage. Sie sollten zu 
einem politischen Machtfaktor zusammengeschlossen werden, 
um sich auf politischem Weg das Land für einen eigenen Staat zu 
sichern und es dann mit aller Kraft zu besiedeln und anzubauen 
(aus: R.G.G.-Reihe, Bd. 6, S. 1917). 

1897 fand ein erster Zionistischer Kongreß in Basel statt, bei 
dem folgender Beschluß gefaßt wurde: 

Der Zionismus erstrebt für das jüdische Volk die Schaffung 
einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte in Palästina. 

Die Balfour-Erklärung von 1917 brachte den Juden zunächst die­
se nationale Heimstätte. 1948 kam es zur Staatsgründung. 

Die Bemühungen Herzls lagen unbestreitbar auf politischer Ebe­
ne. Die Wiederherstellung und Rückführung der Juden nach Palä-
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stina konnte man in der zionistischen Bewegung nicht ohne weite­
res als Endphase biblischer Erfüllung an Israel deuten. 

2. Das erste politische Konzept: Propagierung des politischen 
Zionismus 

Ch. T. Russell brachte sich selbst sehr aktiv in die zionistischen 
Bestrebungen ein. Er sah zweifellos in den Wiederaufbaubemü­
hungen in Palästina die »Erfüllung« seiner »prophetischen Vorher­
sagen« bezüglich Israel (»Schriftstudien«, Bd. 2, S. 78-80). 

Daher bekam sein 3. Band »Schriftstudien« mit Erfolgsberich­
ten aus Palästina den Charakter einer »Werbeschrift« für den Zio­
nismus. Auch Russells persönlicher Einsatz für die zionistische 
Bewegung war beachtlich. Dafür folgendes Beispiel: 

In der Chicago-Denkschrift von 1891 werden Länder erwähnt, 
die man für die Lösung der Judenfrage in Palästina gewinnen woll­
te. 

Russell inspizierte noch im gleichen Jahr eine Reihe dieser Län­
der (Chicago-Denkschrift, »Schriftstudien«, Bd. 3, S. 272-274 
und »Jehovas Zeugen in Gottes Vorhaben«, S. 32, Fußnote). Er 
ging selbst bis hinab nach Kitschinew/Südrußland. 

Der oben erwähnte Band 3 rühmt in besonderer Weise die her­
vorragenden Leistungen und Erfolge der Wiederaufbaubemü­
hungen in Palästina. Auf Seite 251 werden sehr ausführlich und 
detailliert die finanziellen Investitionen der »Lionel-de-Roth-
schild-Institution«, des »Montefiore-Testimonial-Fonds«, die 
»Montefiore-Hirsch-« und nochmals »Rothschild-Kapitalien« als 
wertvolle Aufbauhilfe gewürdigt. 

Gewiß waren diese Maßnahmen zum Wiederaufbau Israels von-
nöten. Nur durften sie nicht in überzogener Weise biblisch miß­
deutet werden. 

Daß Russell politischer Zionist war, geht aus einer Rede wäh­
rend seiner Kontinental-Reise um 1911 hervor. Das Thema laute­
te: Zionismus - Hoffnung der Welt (aus: »Report Intern. Bibelfor. 
Vers.« 1913, S. 156). Darin hieß es unter anderem: 

Wir glauben, daß der Herr heute unter den Juden den Zio­
nismus entfacht, eine Vorbereitung für das natürliche Israel 
auf die große Segnung, die bald vor der Tür stehen wird ... 
Die Gnade ist schon am Zurückkehren. 
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Russells pro-zionistische Einstellung wurde letztlich öffentlich in 
dem »United Israel Bulletin«, Vol. 42, 1123 Broadway, Winter 
1985/86, New York, gewürdigt. 

Hierin wird Russell als »Prophet« und Gönner des Zionismus 
bezeichnet. Es wurde eine Schrift über ihn veröffentlicht mit dem 
Titel »Charles T. Russell - ein früher amerikanischer christlicher 
Zionist«. Anläßlich dieser Buchveröffentlichung gab es zwei Emp­
fange. 

Ch. T. Russell starb 1916 auf einer Vortragsreise. Sein Nachfol­
ger wurde der Rechtsanwalt J. F. Rutherford. Auch er deutete den 
Zionismus zunächst biblisch. Sein Schrifttum war bis 1929 abso­
lut pro-zionistisch und pro-jüdisch. 

Rutherford interpretierte den ersten Zionisten-Kongreß in Basel 
auf seine eigene Weise. Er sah in den 206 (?) Anwesenden symbo­
lisch die vollständige Anzahl der Knochen eines menschlichen 
Skeletts. Dazu sein Kommentar aus der Broschüre »Trost für die 
Juden«, Seite 100: Das war kein Zufall, sondern vom Herrn so 
angeordnet. So erklärte er denn die »Zionistische Organisation« 
als eine von Gott gewollte Bewegung. Diese Auffassung vertrat 
Rutherford noch in seiner 1929 herausgegebenen Schrift »Le­
ben«. 

In dieser Schrift »wirbt« Rutherford geradezu moralisch und 
emotional für den Zionismus. Das Buch ist ausgesprochen projü­
disch. Um so mehr muß es verwundern, daß nur drei Jahre später 
das gesamte projüdische und prozionistische Konzept fallen gelas­
sen wurde. Die erste Reaktion war die Namensgebung »Jehovas 
Zeugen«. Damit begann zugleich das zweite politische Konzept 
der WTG. 

Zwei kontroverse Zitate aus den WT-Schriften »Leben«, Seite 
319 und 321 und »Rechtfertigung«, Bd. 3 Seite 321-322, zeigen 
den Gesinnungswechsel Rutherfords: 

a) Da es wahr ist, daß Gott die Israeliten nicht für immer versto­
ßen hat, so muß die von Gott zur Wiederherstellung dieses 
Volkes bestimmte Zeit einmal kommen ... Hieraus ergibt sich 

für den Christen die Pflicht und das Vorrecht, an der Wieder­
herstellung der Juden auf das lebhafteste interessiert zu sein. 

Drei Jahre später: 

b) Man hat gedacht, daß das jetzt als Juden bezeichnete Volk im 
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Königreich einen besonderen Vorzug genießen werde, doch 
wird diese Annahme von der Bibel nicht gestützt ...Es wäre 
kaum zu erwarten, daß Menschen, die Gottes Gnade so oft 
verachtet haben, wie viele der natürlichen Nachkommen Abra­
hams es getan haben, etwas Besseres als andere Glieder des 
Menschengeschlechts empfangen würden. 

3. Kommentar zum politischen Zionismus 

Wir sehen in dem organisierten politischen Zionismus, der unter 
Theodor Herzl seinen Anfang nahm, keine »Endphase« biblischer 
Erfüllung, aber eine politische Voraussetzung zur Errichtung ei­
nes jüdischen Staatswesens. Biblische Erfüllung liegt nicht in den 
Errungenschaften des Zionismus, sondern in der persönlichen 
Wiederkunft Christi. Das derzeitige Erscheinungsbild des Zio­
nismus ist objektiv kaum zu beurteilen. Eine Relativierung der 
Vorgänge in Israel/Palästina kann kaum jemand wagen. Wahrheit 
und Beurteilung all dessen, was hierin geschehen ist, obliegt ein­
zig und allein unserem wiederkommenden Herrn Jesus Christus. 
Uns bleibt in dieser Sache als Christen das Gebet. 

4. Das zweite politische Konzept. Proklamation: 
Jehovas Zeugen - das Volk für Gottes Namen 

Der WT vom 1.10.82 schreibt auf Seite 12: 

Vor mehr als einem halben Jahrhundert - am Sonntagnachmit­
tag, dem 26. Juli 1931 - trat ein Volk als Verfechter eines 
Namens auf die Weltbühne. 

Das geschah in Columbus/Ohio. 
In usurpatorischer Weise erklärte sich die WTO als »Zeugen 

Jehovas - Volk für Gottes Namen« und setzte sich an die Stelle 
des Volkes Gottes, des natürlichen Israel. Nachdem die WTG vier­
zig Jahre lang dem Volk Israel die baldige Wiederherstellung in 
Verbindung mit dem Zionismus gepredigt hatte, dreht sie nun den 
Spieß um und verteufelt die Bemühungen zum Aufbau Palästinas. 
Dazu sagt ein Kommentar aus dem Schriftband 2, »Rechtferti­
gung«, Ausgabe 1932, Seite 259: 
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Im Jahre 1917 wurde die von den heidnischen Regierungen 
der Organisation Satans verbürgte Balfour-Deklaration her­
ausgegeben, wodurch die Juden anerkannt und ihnen große 
Begünstigungen zugesprochen wurden ... Gottes Volk (damit 
sind die ZJ gemeint/Bern. v. Verf.) hat den Juden mehr Auf­
merksamkeit gewidmet, als sie wirklich verdient haben. 

Von nun an wurde die alttestamentliche Prophétie für Israel allego­
risch umgedeutet auf die »Zeugen Jehovas« als das »Volk für Got­
tes Namen«. 

Das zweite Konzept offenbarte noch deutlicher den Charakter 
eigenstaatlichen Denkens. Daraus entstand zwangsläufig vermehr­
te Passivität gegenüber den weltlichen Regierungen. Die Folgen 
dieser geistigen Vereinnahmung zeigten sich im Widerstand ge­
gen die Naziregierung. Die militante Haltung, die subversiven 
Schriften und ihre Verbreitung unter das Volk in Form von Unter­
grundaktionen brachten ZJ als Staatsfeinde in Verruf. 

Die auslösenden Faktoren der Verfolgung waren daher eher poli­
tischer als christlicher Natur. Die historische Darstellung der Ak­
tionen und ihrer Konsequenzen, wie sie die WTG schildert, ent­
sprechen nicht den Tatsachen. 

Am 1. April 1935 wurde das gesamte Werk der ZJ in Deutsch­
land offiziell verboten. Das politische Konzept forderte seinen Tri­
but. 

Die Standhaftigkeit der Zeugen war heroisch. Sie standen für 
»ihre Idee«, die jedoch nichts mit dem Evangelium der Bibel zu 
tun hatte. Wo war hier die paulinische Verkündigung? Wo war 
die Verkündigung des Kreuzes? Die »Botschaft« der WTG war 
eine einzige Kampfansage an Kirchen und Regierungen. Die WT-
Literatur ist ein beredtes Zeugnis dafür, speziell die Bücher von J. 
F. Rutherford: »Befreiung«, »Regierung«, »Versöhnung«, 
»Schöpfung«, »Prophezeiung«, »Rechtfertigung«, Bd. 1, 2, 3, 
»Rüstung«, »Feinde«, »Das vollendete Geheimnis«, »Schriftstu­
dien« Bd. 7. 

Allein vom ethischen Empfinden her legt man die Schriften 
bald zur Seite. Die permanente Agitation gegen Staat und Kirche 
in ihrer Geschmack- und Maßlosigkeit sind kein Renommee für 
eine Gemeinschaft, die sich »christlich« nennt. 

Daß solche Unbotmäßigkeiten in der Hitlerära zu Verfolgungen 
und letztlich zu einem direkten Verbot der Sekte führen mußten, 
dürfte verständlich sein. 
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Es entbehrt der historischen Wahrheit, wenn die WTG erklärt, 
ZJ seien Märtyrer des christlichen Glaubens geworden. Die abso­
lute Distanz von den christlichen Kirchen und Gemeinschaften 
hatte Russell schon mit seiner Ausgabe »Zions Wachtturm-Ver­
kündiger der Gegenwart Christi« vollzogen (»JZ in Gottes Vorha­
ben«, S. 296, Fußnote). 

Nicht christlicher Glaube machte ZJ zu Märtyrern, sondern die 
Politik Russells und Rutherfords machte aus ihnen verführte Op­
fer. Hinsichtlich des Bibelverständnisses war Russell sehr erha­
ben. In einer biographischen Schrift heißt es: »...daß die von Gott 
bestimmte Zeit zum Verständnis der Bibel gekommen wäre und 
daß er, da er dem Herrn und seinem Dienst völlig geweiht war, 
gewürdigt worden war, sie zu verstehen« (aus: »JZ in Gottes Vor­
haben«, S. 17). 

Eine der ersten großen »Botschaften« Russells war die »Bot­
schaft von der zweiten Gegenwart Jesu um 1874«. Dieser Termin 
wurde von Rutherford später auf 1914 abgeändert. Was lehrte Rus­
sell u.a.? 

Gott ist kein Dreieiniger Gott, Hölle und Verdammnis gibt es 
nicht, Tod bedeutet Nichtexistenz, Jesus Christus ist geistig 
auferstanden, nicht leiblich, die Inanspruchnahme des Lösegel­
des beruht auf einem Gehorsamsakt. 

Rutherford dagegen schnitt die letzte Verbindung zum Christen­
tum ab durch die Verwerfung des Kreuzes und durch die Zwei­
klassen-Lehre einer himmlischen und einer irdischen Hoffnung. 

Als katastrophal erwies sich Rutherfords Interpretation von Rö­
mer 13, 1. Hier wurde die Bibel und das paulinische Konzept völ­
lig auf den Kopf gestellt. Die weltlichen Regierungen wurden in 
ihrer Stellung nicht mehr akzeptiert und respektiert. Das war poli­
tisch brisant. Die WT-Lehre besagte ab dem Jahre 1929, daß man 
nun Jehova und Jesus Christus als die obrigkeitlichen Gewalten 
verstehen müsse. Dadurch entstand ein kritisches und gefahrvol­
les Spannungsfeld zwischen weltlichen Regierungen und ZJ. Hin­
zu kam eine weitere, geradezu »tödliche« Auslegung von 1. Pe­
trus 2, 13. Laut Rutherford war die »menschliche Einrichtung« 
nicht die politische Regierung, sondern »jene Personen, die unter 
dem König Christus Jesus in Gottes Organisation als Diener tätig 
sind« (aus: »Die Wahrheit wird euch frei machen«, Seite 312 und 
313). 
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Das war eine klare Verabsolutierung der »Theokratie«. Das poli­
tische Konzept zur Eigenstaatlichkeit wurde wirksamer. 

Die Fortsetzung von Seite 312 und 313 weist eine deutliche 
Aufforderung zur Passivität gegenüber dem Staat auf: 

Im Jahre 1929 brach das helle Licht hervor. In jenem Jahr 
veröffentlichte »Der Wachtturm« die biblische Erklärung über 
Römer, Kapitel 13. Er zeigte, daß nicht weltliche Herrscher 
und Regenten, sondern Jehova Gott und Christus Jesus die 
»obrigkeitlichen Gewalten« sind ... Diese Wahrheit befähigte 
sie, »Freie des Herrn« zu bleiben, selbst wenn sie körperlich 
von weltlichen Beamten gepackt, eingekerkert und auf ein Skla­
vendasein beschränkt wurden. Mit dieser Wahrheit gewapp­
net, konnten sie Gott unbedingt ergeben bleiben, ohne ihren 
Nacken vor irgendeinem Teil der Organisation Satans auf reli­
giösem, kommerziellem oder politischem Gebiet zu beugen 
und ihm dienstbar zu sein ... Durch diese Wahrheit begriffen 
sie ihre von Gott bestätigte Freiheit, in seinem »befremdenden 
Werk« des Zeugnisgebens für das Königreich voranzugehen, 
ungeachtet aller Anfeindung und alles »Frevels, durchs Gesetz 
gegen sie geschmiedet« (Ps94, 20-22). 

Genau diese Haltung nahmen ZJ während der Hitlerära ein. Sie ist 
aber auch heute noch charakteristisch für die WTO. An ihrer poli­
tischen Haltung hat sich nichts geändert. 

Wie herausfordernd muß im Dritten Reich die Schrift 
»Rüstung« gewesen sein, wie unvernünftig die militante Einlei­
tung zu dem Kapitel »Reinigung«. Auf Seite 232 liest man: 

Jehovas kriegerische Organisation muß von allem, was be­
fleckt, gänzlich gereinigt werden... 

Zweifellos sind das keine Töne einer christlichen Botschaft, son­
dern sie sind aggressiv und politisch herausfordernd. 

Der Artikel im WT, 15.6.84, S. 19, zeigt ebenfalls ganz unver­
hohlen ein politisches Konzept. Die Parole lautet: Wir sind eine 
mächtige Nation - wir werden die Erde füllen. Das Postulat lautet 
wörtlich: 
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»Eine mächtige Nation füllt die Erde.« 

Das Königreich, dem Jehovas Zeugen in erster Linie die Treue 
halten, ist tatsächlich eine richtige Regierung ...Es hat richti­
ge Gesetze und eine Verfassung - Gottes Wort. Diese Regie­
rung hat auch richtige Untertanen, die eine wachsende Nation 
bilden ... Und in der Bibel wird vorausgesagt, daß dieses 
messianische Königreich »die ganze Erde erfüllen wird«, nach­
dem es alle weltlichen Regierungen zermalmt haben wird. 

Das ist eine klare Linie politischer Eigenstaatlichkeit. Exempla­
risch für diese Grundhaltung ist das »WT-Gesetz« zur Regulie­
rung des »Wehrersatzdienstes für ZJ«. 

In seiner Schrift »Der Gewissenskonflikt«, Seite 103, schildert 
R. Franz den dramatischen Verlauf einer Sitzung der WT-Füh-
rung am 15. November 1978. 

Mit einer Zweidrittel-Mehrheit war man zu dem Ergebnis ge­
langt, daß jeder ZJ in Sachen Ersatzdienst »frei« nach seinem Ge­
wissen entscheiden soll, ob er den Dienst mit seinem »Gewissen« 
vereinbaren kann, oder den Weg ins Gefängnis »aus Überzeu­
gung« antreten will . 

Während einer Pause zog ein Mitglied der WT-Führung seine 
Stimme zurück. Damit wurde die soeben gefaßte Resolution un­
gültig. So kam es in Sachen Wehrersatzdienst zu keiner Erleichte­
rung für die ZJ. Sie müssen weiterhin den Wehrersatzdienst aus 
»Gewissensgründen« ablehnen. 

Kann man gemäß solcher Praktiken noch von Gewissensent­
scheidung sprechen? Nicht eher von Gewissensvereinnahmung? 

»Eigenstaatlichkeit«, so schreibt bereits die »Zeitgeschichte«, 
17. Jahrgang 1969, München, auf Seite 188, lag schon in Russells 
Konzept begründet. Die Schrift bemerkt: 

Die militant aufrechterhaltene Konzeption der Eigenstaatlich­
keit war es denn gewesen, was die Sekte ... immer wieder in 
Konflikt mit weltlichen Regierungen gebracht hatte. 

Auf Seite 187 heißt es: 

Der tiefere Grund für die Todfeindschaft zwischen Nationalso­
zialismus und Bibelforschern lag in der strukturellen Ähnlich­
keit der beiden Ideologien ... Da die Zeugen Jehovas nach 

33 



1933 überdies darauf verfielen, ihr staatsorientiertes Weltbild 
in einer Antithese zum Nationalsozialismus zu konstruieren, 
war ihnen die Opposition der neuen Machthaber gewiß. Jeder 
ernste Bibelforscher betrachtet die Theokratie als einen souve­
ränen Staat, das Königreich Gottes, das, mit Jehova als Staats­
oberhaupt und König Christus als seinem unsichtbaren Stell­
vertreter auf Erden, nach einer Prophétie des Sektengründers 
seit 1914 bestünde. Sich selbst sahen die Bibelforscher als ge­
sandte Zeugen auf dieser Welt, die in allen Staaten der Erde 
diplomatischen Rang beanspruchen können. Als Diplomaten 
seien sie neutral. Sie nähmen keine Partei in Kriegen zwischen 
Staaten untereinander und könnten so auch nicht zum Wehr­
dienst in einem Staat gezwungen werden. 

Mit Ch. T. Russell begann das »Eigenstaatliche Konzept« durch 
die Verkündigung: »Christus ist seit 1874 (Neu: 1914!) gegenwär­
tig und herrscht als König.« Diese »Botschaft« war ein Politikum. 
Wenn das »Königreich herrscht«, muß es Untertanen geben. ZJ 
verstehen sich denn auch als »Gesandte« dieses »Königreichs«. 
Sie sind sprichwörtlich ein Staat im Staate. Diesen Status mit sei­
nen Konsequenzen hat der einzelne Zeuge noch gar nicht erfaßt. 
Die These vom »Aufgerichteten Königreich« ist keine biblische, 
sondern eine politische. 

Jehovas Zeugen können aufgrund ihrer ideologischen Konzep­
tion in keine christliche Denomination eingeordnet werden. 

Wahre Christen sind Nachfolger Jesu, sie sind als sein Volk 
gereinigt, um die Botschaft von seinem Tod und seiner Auferste­
hung zu verkünden. Sie erwarten für sich kein irdisches Reich, 
werden auch keine »mächtige Nation«, sondern sie sind ein »Kö­
nigreich von Priestern in den Himmeln« (siehe Tit 2, 14; 3, 1; 1. 
Petr 2, 9). 

Darin liegt der Unterschied zwischen Jehovas Zeugen und Chri­
sten. 
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Ideologische Strukturen 

Sind in der WTO ideologische Strukturen vorhanden? Um diese 
Frage definitiv zu beantworten, bedarf es der Wort- und Sinnerklä­
rung des Begriffs Ideologie. In »Ideologien - Herausforderung an 
den Glauben« von Prof. Dr. P. Beyerhaus, ist das geschehen. 

Im folgenden werden drei ideologische Wesensmerkmale eini­
gen repräsentativen WT-Zitaten gegenübergestellt. 

Der auffallende Parallelismus beider Auffassungen dürfte die 
obige Frage beantworten. 

1. Erstes ideologisches Merkmal (Auszug aus oben genanntem 
Buch, S. 25-26) 

Zutiefst trägt die Ideologie das Gepräge einer Heilsbotschaft, 
ist wesensmäßig soteriologisch ausgerichtet. Die große Verhei­
ßung der Ideologien konzentriert sich in den Grundbegriffen 
Gerechtigkeit, Friede, Einheit ... Dahinter steckt eine Ge­
setzlichkeit, ein ideologischer Nomismus: Die »Sollerfül­
lung«. .. Daher der unaufhörliche Ruf zu immer neuen Aktivitä­
ten, und zwar im Kadavergehorsam gegen das unantastbare 
Gesetz der Ideologie. 

Herauszustellende Hauptpunkte: 
a) Gepräge einer Heilsbotschaft 
b) Nomismus - Sollerfüllung 
c) Kadavergehorsam 

WT-Zitat. Gegenüberstellung zu Hauptpunkt a): 
Es kann nicht zu sehr betont werden, daß wir die Theokrati-
sche Organisation anerkennen müssen. Wenn Leben eines 
Menschen von einer bestimmten Handlungsweise abhängig 
ist, sollte er ihr mit Freuden folgen, selbst wenn sie - weil er 
sich demütigen muß - seinen Stolz verletzt. Dies gilt beson­
ders in Bezug auf die Anerkennung der Theokratischen Organi­
sation und ihre Art des Wirkens unter der Hand Gottes (WT, 
1.11.1954, S. 656, Abs. 1). 
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Fazit: 
Die WT-Botschaft wird offensichtlich zur Heilsbotschaft. Ihr Fol­
ge zu leisten und sie allein anzuerkennen, bedeutet Heil und Erret­
tung. Die biblische Heilsbotschaft wird pervertiert. 

WT-Zitat. Gegenüberstellung zu Hauptpunkt b): 
Der Vollzeitdienst ist nichts für faule Leute. Von einem Diener 
Gottes, der allgemeiner Pionier ist, wird erwartet, daß er im 
Jahr 1200 Stunden dem Predigtdienst widmet ...Im Unter­
schied zu einem Versammlungsverkündiger, der im Monat 
zehn Stunden im Predigtdienst verbringt ... kann ein Pionier 
Jehova in einem einzigen Monat zehnmal mehr lobpreisen ... 
In einigen Ländern steht jeder fünfte Verkündiger im Pionier­
dienst. Sogar Blinde und Gelähmte finden an diesem Tempo 
Gefallen (WT, 1.9.1971, S. 526-532, Thema: »Wie ist es mög­
lich, im Pionierdienst zu bleiben?«). 

Fazit: 
Der Nomismus der WT-Organisation ist kaum deutlicher zu zei­
gen. Er macht selbst vor Blinden und Lahmen nicht halt. Der psy­
chische Druck durch das ständige Ankurbeln zum »Dienst« macht 
viele ZJ seelisch krank. 

WT-Zitat. Gegenüberstellung zu Hauptpunkt c): 
Es ist gebieterische Pflicht, daß jene, die in der neuen Welt der 
Gerechtigkeit leben wollen, mit der Neuen-Welt-Gesellschaft 
Schritt halten (WT, 1956, S. 484). 
Daher ist der Wille des Sklaven der Wille Jehovas. Rebellion 
gegen den Sklaven ist Rebellion gegen Gott (WT, 1956, S. 
474). 
Gottes Wort, die Bibel, ist ein Buch, das Organisation lehrt. 
Es veranlaßt und ermutigt uns auf jegliche Weise, die Theokra-
tische Organisation dem eigenen Ich voranzustellen, sie anzu­
erkennen und sich durch dick und dünn loyal an sie zu halten 
(WT, 1.11.1954, S. 668). 

Fazit: 
So hängt also das Leben vom »Schritthalten« mit der Neuen-
Welt-Gesellschaft ab. Denn der »Wille des Sklaven« (damit ist 
grundsätzlich die WT-Führung gemeint) entspricht dem Willen 

36 



Gottes. Die WTO stellt sich als Mittlerin zwischen Jehova und 
ihre Anhänger. 

2. Zweites ideologisches Merkmal (Auszug aus oben genann­
tem Buch, S. 72) 

Vielmehr gehört auf dieser zweiten Ebene zur Erreichung der 
Fernziele einer Ideologie immer eine Organisation. 

Diese Maxime wird in der WT-Schrift »Du kannst für immer im 
Paradies auf Erden leben«, bestätigt. Auf Seite 191 liest man: 

Ja, wir lernen daraus, daß Jehova ein Gott der Organisation 
ist. 

Seite 193: 

Diese Organisation der Diener Gottes ist unter dem Namen 
»Jehovas Zeugen« bekannt. 

Seite 198: 

Wie im ersten Jahrhundert ist die heutige Organisation Gottes 
eine Organisation Gott hingegebener und getaufter König­
reichsprediger. 

Das ideologische Wesensmerkmal »Organisation« ist in der WTO 
in geradezu vollendeter Form vorhanden. Es gibt kaum eine zwei­
te religiöse Organisation, die durch ihren Nomismus und ihre Ge­
setzlichkeit schlagkräftiger und funktioneller ist als die WT-
Organisation. 

3. Drittes ideologisches Merkmal (Auszug aus oben genanntem 
Buch, S. 19) 

Pseudo-religiöse Ideologien verlangen vom Menschen und 
von Gemeinschaften eine Loyalität, die allein dem lebendigen 
Gott zukommt. Sie entwickeln ihre eigenen Kultusobjekte, ihre 
eigene Moral und ihre eigenen Formen von Kultus. 
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Herauszustellende Hauptpunkte: 
a) Loyalitätserweis 
b) Eigene Kultusobjekte 
c) Eigene Moral 
d) Eigene Form von Kultus 

WT-Zitat. Gegenüberstellung zu Hauptpunkt a): 
Rebellion gegen den »Sklaven« ist Rebellion gegen Gott (WT, 
1.8.1956, S. 474). 
Den Anweisungen des »Sklaven« folgen, heißt Gott folgen 
(WT, 1957, S. 498). 
Durch die Leitung der WTG werden wir am Leben erhalten 
(WT, 1.8.1956, S.477). 
Wir ehren Gott durch hingebungsvolle Anerkennung der WTO 
(WT, 1954, S. 669). 
Die WTG ist der sichtbare Vertreter des Herrn auf Erden 
(WT-Schrift: »JZ in Gottes Vorhaben«, S. 148). 

Die Zitate zeigen deutlich, daß die WTO die Loyalität, die allein 
Gott gebührt, für sich in Anspruch nimmt. 

Argumente und Fakten zu Hauptpunkt b): 
Aus dem bisher Dargelegten erkennt man die WT-Organisation 
als das größte Kultobjekt. Danach folgend die Organisationsfüh­
rung selbst. Sie nennt sich der »treue und verständige Sklave«, 
der »sichtbare Vertreter des Herrn auf Erden«. 

ZJ haben vor diesem imaginären »Sklaven« eine gewisse religiö­
se Scheu. Er nimmt diese übergebührliche Verehrung gerne an. 
Auch die höheren Beamten der WTG sind bei ZJ in ihrem religiö­
sen Denken hoch angesiedelt. Man zollt ihnen mehr Achtung als 
den Menschen allgemein. 

Die überbetonte Verehrung ist ein Merkmal geistig abhängiger 
Menschen. Man findet dieses Phänomen mehr oder weniger in 
allen Sekten. 

WT-Zitat. Gegenüberstellung zu Hauptpunkt c): 
Es wird berichtet, wie eine mexikanische Zeitung ein Lob über ZJ 
ausspricht in der Haltung der Neutralitätsfrage (Militärdienst). 

Das WT-Zitat: 
Sie wies auf die Lauterkeit unserer Brüder in der Neutralitäts-
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frage hin und schrieb unter anderem: »Ihre Standhaftigkeit 
und ihr mutiges Eintreten für ihre Uberzeugung flößen uns 
hohe Achtung ein« (WT, 1.3.1985, S. 19). 

Dagegen steht der authentische Bericht eines früheren Gliedes der 
WT-Führung, in dem es heißt, daß ZJ in Mexiko während seiner 
Mitgliedschaft in der WT-Leitung geradezu ermuntert worden wa­
ren, sich durch Bestechung der Militärbeamten vom Militärdienst 
freizukaufen. Eine recht widersprüchliche Angelegenheit. Diesem 
etwas delikaten Thema hat R. Franz in seiner erwähnten Schrift1 

ein ganzes Kapitel gewidmet. Wir empfehlen dieses Kapitel we­
gen seiner Kompetenz. 

WT-Zitat. Gegenüberstellung zu Hauptpunkt d): 
Jehovas Zeugen haben in der Tat einen eigenen Kult errichtet. 
Alle christlich-traditionellen Bindungen wurden gelöst. Unter an­
derem die Feste und Feiertage, die im Leben eines Christen ihren 
besonderen Charakter haben, wie Weihnachten, Ostern, Pfingsten 
usw. 

Als »Ersatzerlebnis« könnte man die jährlichen Kongresse zäh­
len. Für ZJ sind es die sogenannten »geistigen Festmähler«. Dabei 
wird das Massenerlebnis zu einer moralischen Stärkung. Bei die­
sen Anlässen finden auch die Massentaufen statt. Sie zählen zu 
den hauptsächlichen Kulthandlungen der Zeugen. 

Das Abendmahl hat einen völlig anderen Stellenwert bekom­
men. Es ist eine Art Kultversammlung, zu der möglichst viele 
Außenstehende (Nichtzeugen) eingeladen werden. Diese »Ge­
dächtnismahl-Feier« findet einmal im Jahr, am »14. Nisan« (jüdi­
scher Frühjahrsmonat), nach Sonnenuntergang statt. Der Kult ent­
spricht der jährlichen Passafeier der Juden. 

»Der Gewissenskonflikt«, S. 117-133. 
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Esoterisch-mystische Akzente 

1. Russells Zuneigung zur Freimaurerei 

Man kann »esoterisch-mystische« Akzente in der WT-Ideologie 
finden wenn man in die Gründerzeit der WTG zurückgeht und die 
Weltanschauung Russells erforscht. Seine Verbindungen zum Zio­
nismus und damit zum Judentum führten ihn zweifellos auch in 
die Gesellschaft von Loge und Freimaurerei. 

Von daher stellt sich die Frage: War Russell selbst Freimaurer? 
Ist in seinen Schriften und Reden freimaurerisches Gedankengut 
erkennbar? Sind von seinen Verbindungen zur Freimaurerei struk­
turelle Merkmale in der WTO zu erkennen? 

Prinzipiell ja. Strukturen sind erkennbar in dem Streben nach 
Weltherrschaft ohne christliche Basis, im Sinne von Gerechtig­
keit, Frieden und Einheit. Das sind typische freimaurerische Prin­
zipien. 

Die ersten Zusammenkünfte der »Ernsten Bibelforscher« in 
Schottland fanden in Freimaurersälen statt. Darüber schreibt das 
»Jahrbuch der ZJ« von 1973, Seite 89, selbst. 

Verbindungen zwischen Freimaurern und »Internationalen Ern­
sten Bibelforschern« werden auch im Kapitel des zweibändigen 
Werkes »Occult Theokrasy«, einem amerikanischen Dictionary, 
aufgezeigt. Auf den Seiten 539-540 sind die »Ernsten Bibelfor­
scher«, ihre Ziele und Weltanschauung beschrieben. Im Anhang 
dieses Werkes wird auf Seite 737 Ch. T. Russell als Freimaurer 
aufgeführt. 

Die Übersetzung lautet: 
Die Bewegung der I. B. F. wurde von C. T. R. vornehmlich mit 
dem Ziel gegründet, die untere Mittelklasse der Intelligenz der 
christlichen Gemeinschaften anzusprechen, also zum Beispiel 
bestimmte Büroarbeiter, Lehrer, Dienstpersonal und Perso­
nen, die mit direkten Formen der Propaganda nicht erreich­
bar waren. Die Bewegung hatte auch großen Einfluß auf die 
Negerschaft. 
1879 gründete Russell den »Wachtturm«, dessen alleiniger 
Herausgeber er war. Die Lehren der Russelliten und ihre 
Schlußfolgerungen werden willkürlich gezogen und als endgül-
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tig hingestellt und erklären, aus der Bibel heraus zu beweisen, 
daß alle christlichen Kirchen böse und korrupt sind, daß die 
Heidenzeit 1914 endete, und daß die Juden von nun an über 
die ganze Erde herrschen sollten. In Russells Lehren wird 
auch sorgfältig ein okkultes Dogma entwickelt, welches angeb­
lich auf biblischen Voraussetzungen beruhen soll. 
Die römisch-katholische Kirche wird verdammt, von Rom 
spricht man nur in echt esoterischer freimaurerischer Art als 
Babylon. Der Papst und seine gesamte Priesterschaft werden 
zu Bevollmächtigten des Antichristen gerechnet, die nach der 
bekannten freimaurerischen Formel von Albert Pike, Mazzini 
und anderen der Vernichtung geweiht sind. 
Weiterhin wird uns mit biblischer Autorität in einer Interpreta­
tion von Offenbarung 2, 24 gesagt, dies bedeute, daß »Satan« 
ein Name ist, der auf Rom (insofern) angewandt werden kann 
(als) er ihre Eigenschaften beschreibt (aus: Das vollendete Ge­
heimnis, S. 43). 
Die protestantische Episcopal-Kirche und andere christliche 
Kirchen sind in Russells sehr bildhafter Sprache die »Huren­
töchter der römischen Kirche« und »haben Hurerei getrie­
ben«. Russell interpretiert diese Ausdrücke als Vereinigung 
von Kirche und Staat, dem sich die Juden in aller Welt so erbit­
tert widersetzen. 
Diese Kirchen kommen nach Meinung des vielbeschäftigten 
Autors nicht besser weg. 
Er sagt uns voraus, daß unter der Herrschaft der alten Wür­
denträger (der jüdische Sanhédrin) die Heiden, die dann noch 
an Christus glauben, Christi Herrschaft als eine unsichtbare 
anerkennen werden. Gleichzeitig unterwerfen sie sich als Chri­
sten all der Mühsal, welche diese jüdischen Fürsten ihnen auf­
erlegen werden. 
Bruder Russell macht uns wenig Hoffnung für die Zeit der 
Drangsal, die nun über uns kommt, denn auf Seite 122 des 
Buches »Das vollendete Geheimnis« zerstört er jegliche Hoff­
nung, die wir noch bezüglich wohltätiger Gesellschaften (Bru­
derschaften) hegen könnten, mit folgendem Satz: »Da die 
Schwierigkeiten immer größer werden, werden die Menschen 
vergeblich nach Schutz in den großen Felsen und Festungen 
der Gesellschaft (Freimaurerei, Oddfellowship, Gewerkschaf­
ten, Treuhandgesellschaften und alle weltlichen und kirchli-
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chen Gesellschaften) und in den Bergen der Erde (Regierun­
gen) suchen.« 
Die Veröffentlichungen der IBF-Vereinigung sind interessante 
Proben politischer Propaganda, und sie sind scheinbar gut 
geeignet, potentielle Tendenzen des Aufbegehrens unter sol­
chen Mitgliedern der christlichen Gemeinschaften zu unter­
drücken, die gegen die Rolle, die ihnen in diesem jüdischen 
Superstaat zugeteilt würde, protestieren könnten. 
Das gegenwärtige Haupt der Bewegung ist John Rutherford. 

So weit das Kapitel »Russelliten«. 

Russells Weltanschauung ist gefärbt durch den Mystizismus der 
Freimaurerei. Zum Beispiel: die »Pyramidenlehre«. Darwin er­
klärt Russell Jesus Christus als den »Haupteckstein«, als Pyrami­
denspitze und die gesamte Pyramide als die Gemeinde Jesu. Die 
Pyramide ist typisches Logensymbol. Eine ausführliche Darle­
gung der Pyramidensymbolik findet sich in »Schriftstudien«, 
Band 3, Seite 295-346. 

Die Kapitelüberschrift ist schon bedeutsam: »Das Zeugnis des 
Stein-Zeugen und Propheten Gottes, der großen Pyramide in 
Ägypten.« 

Wurde diese »Erkenntnis« nun allen Menschen zuteil? Nein. 
Nur die »Eingeweihten« sollten es wissen. Das waren in erster 
Linie etwa 1000 freimaurerische Freunde, die in einer Broschüre 
von dem »Geheimnis« der Pyramide erfuhren und alle »Ernsten 
Bibelforscher«. Die damaligen Ernsten Bibelforscher wurden 
durch diese mystische Lehre »vereinnahmt«. 

Ein weiterer Nachweis über Russells freimaurerisch-mystisches 
Denken ist der Vortrag »Der Tempel Gottes«. 

Etwa um 1911-1913 wurde er ebenfalls in einem Gebäude der 
Freimaurer vor einer Versammlung Internationaler Bibel-Studen­
ten gehalten. Es war eine allegorische oder mystische Umdeutung 
des »Tempels Gottes«. 

Die Ansprache umfaßt eine Vielzahl von Seiten. Sie kann daher 
nur auszugsweise wiedergegeben werden. 

2. Die »Tempelansprache« Ch. T. Russells 

Übersetzt aus: Souvenir - International Biblestudents Convention 
Report 1913. 
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Der Einleitungstext war 1. Korinther 3,17. Eine erste Frage, die 
Russell an seine Zuhörer richtete, lautete: 

Verstehen unsere freimaurerischen Freunde etwas vom Tem­
pel und auch etwas davon, Tempelritter zu sein? 
Ich freue mich, daß ich diese besondere Gelegenheit habe, eini­
ges über einige Dinge zu sagen, in denen wir mit unseren frei­
maurerischen Freunden übereinstimmen, weil wir uns hier in 
einem Gebäude befinden, das der Freimaurerei geweiht ist, 
und wir sind auch Freimaurer. Ich bin ein freier Freimaurer. 
Ich bin ein freier und anerkannter Freimaurer; wenn ich das 
in voller Länge ausführen darf, weil es das ist, was unsere 
freimaurerischen Freunde sagen wollen, daß sie freie und an­
erkannte Freimaurer sind. Tatsächlich sind einige meiner be­
sten Freunde Freimaurer. Und so kommt es, wenn wir zu un­
seren freimaurerischen Freunden über den Tempel und seine 
Bedeutung sprechen und darüber, gute Freimaurer zu sein, 
und über die große Pyramide, die das eigentliche Symbol ist, 
das sie benützen und darüber, was die große Pyramide bedeu­
tet, so sind unsere freimaurerischen Freunde erstaunt1... Wir 
werden heute nachmittag nicht über die große Pyramide spre­
chen. Wir werden über freie und anerkannte Freimaurerei 
sprechen - die biblische Freimaurerei, meine lieben Freun­
de... 
Der große Meister unseres hohen Ordens der freien und aner­
kannten Freimaurerei, der Herr Jesus Christus, legte das Fun­
dament all dessen ...Er hat die Grundlage (Fundament) für 
hohes und anerkanntes Maurerhandwerk (Freimaurerei) und 
alles, was sich darauf bezieht, gelegt. Er gründete einen groß­
artigen Orden, dem wir angehören, den Orden der freien und 
anerkannten Freimaurerei ... Der Tempel ist im Prozeß des 
Aufbaus, glauben wir ... nein, nur das Fundament wurde ge­
legt, und hier haben wir das wahre Bild der Pyramide: daß 
das wahre Fundament im Himmel gelegt wurde ... Der ober­
ste Stein, Jesus, wurde zuerst gelegt. Meinst du, daß die Ge­
meinde des Herrn ein geheimer Orden ist? Ja, sie ist es ... 
Erkannte die Welt den großen Freimaurer, als er hier war? 

1 »Ich habe manchmal mit ihnen gesprochen und sie haben gefragt: >Wie kommt 
es, daß du über all diese Dinge Bescheid weißt?< Ich sagte, daß ich mit dem 
Großen Meister, dem Herrn selber konferiert hätte und daß ich geheime Infor­
mationen durch den Heiligen Geist erhalten habe und Führung bezüglich dem, 
was die Bibel sagt.. .« 
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Nein ... Als du in die Loge des Herrn Jesus Christus kamst, 
um in seinen Orden einzutreten, bekamst du Anrecht auf alle 
Insignien und auf alles, was dem Orden gehört... 

Soviel über die allegorischen Verquickungen von WT-Ideologie 
und Freimaurerei. 

Wie würden Christen auf solche Darlegungen reagieren, wenn 
von einem Evangelisten der »Tempel der Freimaurer« umgedeu­
tet würde auf den »Tempel Gottes«? 

Freimaurerische Mystik und Esoterik sind mit dem Christentum 
unvereinbar. 

Daß Russell den »Tempel Gottes« allegorisch auf den »Tempel 
der Freimaurer« umzudeuten wagte, sollte den ZJ zu denken ge­
ben. 

Es ging uns in diesem Kapitel darum, die Thesen und Botschaf­
ten der ZJ als freimaurerische Ideologie zu verdeutlichen. Dar­
über hinaus sollte verstanden werden, daß die heutige WT-Bot-
schaft vom »Herrschenden Königreich 1914«, eine reine Parole 
ist, die auf der Grundlage der Russellschen »Pyramidenlehre« 
beruht. Sie hat daher mit der biblisch christlichen Botschaft von 
Gottes Königreich nichts zu tun. Unter diesen Aspekten verfolgt 
die WTO nun ihr großes Ziel: Als »die mächtige Nation« die Erde 
in Besitz zu nehmen. Dann wird es eine vereinte »Menschheits-
familie« geben. Sie ist schon am Entstehen. Zitat: »Nein, eine 
vereinte Menschheitsfamilie ist kein Traum« (WT. 15.6.84, S. 
19). 

Gerade dieser Begriff »Menschheitsfamilie« ist ein typischer 
Begriff der Freimaurer. In »Appell an alle«, Verlag und Schriften­
mission der Evangelischen Gesellschaft für Deutschland, Wupper­
tal, Seite 10 heißt es: »Wir fragen: Ist die >Menschheitsfamilie< 
das Volk Gottes?« Bei der Suche nach der Herkunft, Inhalt und 
Verbindung des Gedankens »Menschheitsfamilie« stießen wir auf 
folgende Zusammenhänge: 1. Menschheitsfamilie - entscheiden­
der Begriff bei Freimaurern und Illuminaten. Das müßte uns zu 
denken geben. 
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Spiritistischer Einfluß durch J. Grebers 
Schriften und Lehren 

Johannes Greber war als katholischer Dorfpfarrer tätig und bekam 
1923 mit dem Spiritismus Kontakt. 1929 reiste er nach Amerika 
aus und gründete dort eine spiritualistische Gemeinde. 

Im Jahre 1932 gab er ein Buch heraus mit dem Titel: »Der Ver­
kehr mit der Geisterwelt Gottes - seine Gesetze und sein Zweck«. 
Die Unterzeile wies darauf hin, daß es sich hierbei um »Selbster­
lebnisse eines katholischen Geistlichen« handelte. 

Mittels seiner Praktiken als Spiritist »übersetzte« er das Neue 
Testament. Er ließ sich hierbei von seiner Frau, die ein Geister­
medium war, leiten. Andererseits bekam er in Zweifelsfragen be­
treffs der »richtigen« Übersetzung in großen, leuchtenden Buch­
staben die »Lösungen« angezeigt (siehe Vorwort zum Neuen 
Testament, Ausgabe 1936, J. Greber). 

1. Waren diese Tatsachen der WTG bekannt? 

Die WTG kannte die Schriften und wußte von den spiritistischen 
Methoden, mit denen J. Greber arbeitete. 

Mindestens seit dem Jahre 1955 war der WT-Leitung J. Greber 
ein Begriff. In der bekannten WT-Broschüre »Was sagt die Heili­
ge Schrift über ein Weiterleben nach dem Tod?« (edit. 1955) 
heißt es auf Seite 89: 

Es überrascht uns daher nicht, daß ein gewisser Johannes Gre­
ber, ein früherer katholischer Geistlicher, Spiritist geworden 
ist und ein Buch veröffentlicht hat unter dem Titel »Verkehr 
mit der Geisterwelt, ihr Gesetz und ihr Zweck«. In seinem Vor­
wort gibt er die typisch falsche Erklärung ab: »Das bedeutend­
ste spiritistische Buch ist die Bibel.« 

In einer Ausführung zu seiner Ubersetzung des Neuen Testa­
ments sagt Johannes Greber: ».. .dann kam der Tag, an dem 
ich ungewollt den ersten Schritt auf dem Weg zur Verbindung 
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mit der Geisterwelt tat...« Unter diesem Eindruck suchte Gre-
ber seiner Übersetzung des Neuen Testaments eine ganz spiri­
tistische Note zu geben (Der WT, 1.5.1956, S. 271). 

Der Schlußsatz hierzu lautet: 

Ganz offenbar halfen jene Geister, an die Expriester Greber 
glaubte, ihm bei seiner Ubersetzung. 

2. In welchen WT-Schriften wurde J. Greber zur 
Unterstützung der Lehrmeinungen zitiert? 

a) WT-Broschüre »Das Wort« - von wem spricht Johannes? 
(S. 5) 

In dieser Schrift versucht die WTG den Nachweis zu bringen, daß 
Johannes 1, 1 »...und Gott war das Wort« wie folgt zu übersetzen 
sei: »...und das Wort war ein Gott.« 

Die Broschüre führt als vorbildliche Textübersetzung tatsäch­
lich J. Greber an und stellt fest: »Ähnlich lautet der Text auch in 
der Übersetzung eines ehemals römisch-katholischen Priesters: 
>Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott und das 
Wort war ein Gott.<« 

Zusätzlich weist die Fußnote auf das »Neue Testament« Gre-
bers hin und bemerkt, es sei eine Übersetzung aus den ältesten 
Manuskripten (wobei die spiritistischen Praktiken unerwähnt blei­
ben). 

Es muß uns zu denken geben, daß die WTG wider besseres Wis­
sen J. Greber heranzieht, um ihre Lehre bezüglich des Textes in 
Johannes 1, 1 zu stützen. Erklärte sie nicht in den oben erwähnten 
Schriften, auf welche Weise J. Greber sein »Neues Testament« 
übersetzt hatte? 

b) »Vergewissert euch aller Dinge« (S. 119) 

Dieses Hilfsmittel zum Predigen wurde 1974 in Deutsch veröffent­
licht. Wiederum werden die »Methoden Grebers« geflissentlich 
übersehen. 
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Unter der Überschrift: »Moderne Übersetzungen und griechi­
sche Grammatik zeigen, was gemeint ist« wird J. Grebers »Neues 
Testament« von 1937 zitiert. Wir erinnern daran, daß die WTG 
längst vor Drucklegung dieser Schrift wußte, daß sie sich durch 
ihre Darlegung mit den spiritistischen Praktiken Grebers liiert. Sie 
scheut sich nicht, um ihrer Lehrmeinung willen, sich auf die Über­
setzung J. Grebers zu beziehen, die da lautet: »...und das Wort 
war ein Gott.« 

Dieselbe Version wird in der italienischen Ausgabe des »Ver­
gewissert euch« (S. 478), wiedergegeben. 

c) »Hilfe zum Selbstverständnis der Bibel« (deutsch, S. 465) 

Dieses Nachschlagewerk führt das »Neue Testament« von Greber 
an, um einen »Nachweis« richtiger Übersetzung von Matthäus 27, 
52.53 zu bringen. Es geht um das Thema »Mitauferweckung« der 
Toten nach der Auferweckung Jesu. Sowohl obiges Nachschlage­
werk, als auch die NW-Übersetzung, hat die Greberschen Texte 
sinngemäß übernommen. Die gleiche Darlegung befindet sich in 
der englischen Ausgabe des obigen Werkes auf Seite 1134, Aus­
gabe 1969. Zudem wird auch in diesem Werk, Seite 1669 unter 
»The Word As A Title«, nochmals J. Grebers Übersetzung von 
Johannes 1, 1 zitiert. 

3. Stellungnahme der WTG zu J. Greber und seinem »Neuen 
Testament« 

In der WT-Ausgabe vom 1. Juli 1983, Seite 31 muß die WTG 
Stellung beziehen zum Thema J. Greber. In dem Kommentar gibt 
sie nun eine Erklärung darüber ab, warum sie in den letzten Jah­
ren in den WT-Ausgaben nicht mehr J. Greber zitiert hätte. Sie 
behauptet bezüglich des »Neuen Testaments« von Greber: 

Diese Übersetzung wurde gelegentlich zitiert, um die Wieder­
gabe von Matthäus 27,52.53 und Johannes 1,1 in der »Neuen 
Welt Übersetzung« und in anderen maßgeblichen Übersetzun­
gen zu stützen. 

Mit diesem Satz gibt die W T G doch offen zu, daß sie nicht davor 
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zurückgeschreckt ist, dämonisch inspirierte Texte von J. Greber 
als »Stütze und Beweis« ihrer Lehrmeinung zu verwenden. 

Sehr bedenklich, weil unwahr, scheint uns der folgende Kom­
mentar: 

Aber wie aus einem Vorwort der 1980 erschienenen Ausgabe 
des »Neuen Testaments« von Johannes Greber hervorgeht, ver­
ließ sich dieser Übersetzer bei der Klärung schwieriger Stel­
len auf die Geisterwelt Gottes. Es wird für ungebührlich erach­
tet, im Wachtturm eine Übersetzung zu zitieren, die mit dem 
Spiritismus in so enger Verbindung steht (siehe 5. Mose 18, 
10-12). 

Die WTG erweckt mit diesem Kommentar den Eindruck, als hätte 
sie erst 1980 von den Praktiken J. Grebers erfahren. Dabei hatte 
sie, wie oben nachgewiesen wurde, bereits 1955 und 1956 völlige 
Kenntnis über J. Greber und seine Methoden. Wie weit die WT-
Bibel und mehr noch die WT-Lehren von J. Greber unterwandert 
sind, zeigen einige Beispiele. 

4. Parallele zwischen den Lehren Grebers und der WTG 

Die WTG ließ sich laut einer Briefkopie vom 20.12.1980 die Bü­
cher »Das Neue Testament« von J. Greber und »Der Verkehr mit 
der Geisterwelt Gottes - seine Gesetze und sein Zweck« durch 
die Johannes Greber Memorial Foundation schicken und forderte 
weitere Exemplare an. 

Interessant ist, daß sich die WTG nicht nur auf Textübersetzun­
gen von Greber beruft, sondern daß eindeutig Parallelen zwischen 
Grebers Schrift »Der Verkehr mit der Geisterwelt Gottes« und 
den WT-Lehren bestehen. 

Die Parallelen wurden kommentarlos gegenübergestellt. Die 
Lehrmeinungen zwischen J. Greber und der W T G sind überein­
stimmend. 
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Lehrmeinung J. Greber aus sei- Lehrmeinung der WTG: 
ner Schrift: »Der Verkehr mit 
der Geisterwelt...« 

Es gibt keinen Dreieinigen In der Bibel ist das Wort Drei-
Gott. Gott ist die einzige Person- einigkeit nicht zu finden. Diese 
lichkeit. Nur der Vater ist Gott Lehre stammt nicht von Gott 
(S. 263). (Wahrheitsbuch, S. 24). 

Jesus war nicht Gott. Niemals Der Sohn Gottes wurde »er­
sagte er: »Ich bin Gott« (S. schaffen«. Er ist nicht Gott 
329). (Wahrheitsbuch, S. 47). 

Christus ist die einzige direkte Der Sohn ist eine direkte Schöp-
Schöpfung, durch die... (S. fung Gottes (Wahrheitsbuch S. 
299). 47). 

Geister informieren die Glau- Engel informierten den 
bigen nach Jesu Tod. Es sind »Überrest«. Sie sind die unsicht-
verheißene Boten Gottes als baren Boten des Herrn (Recht-
Geister der Wahrheit (S. 354). fertigung, Bd. 3, S. 243). 

(Wiedergaben sind sinngemäß, nicht wörtlich.) 
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Die Verwerfung des Kreuzes 

Das »Erwachet« vom 22.9.1984 stellt die Frage: »Ist das Kreuz 
wirklich ein christliches Symbol?« und antwortet darauf: 

Wenn man bedenkt, daß das Kreuz ein uraltes heidnisches Sym­
bol ist, daß Christus erwiesenermaßen nicht an dem traditio­
nellen Kreuz starb, und daß die ersten Christen das Kreuz 
nicht als Symbol ihres Glaubens gebrauchten, muß man zu 
dem Schluß kommen, daß das Kreuz in Wirklichkeit kein christ­
liches Symbol war. 

Welche Konsequenzen ergeben sich aufgrund dieser Darlegung 
für einen Zeugen Jehovas? Wie begegnet er seinen Mitmenschen, 
die diese Ansicht nicht teilen? Wie und wo stuft er sie ein? Wel­
che Emotionen werden dadurch bei ZJ geweckt? 

Worauf gründet die WTG ihre Behauptung, Christus sei »erwie­
senermaßen« nicht an einem Kreuz gestorben? 

Wieso haben ZJ vierzig Jahre benötigt, um zu dieser Auffas­
sung zu kommen? Denn das Kreuzemblem schmückte etwa vier­
zig Jahre lang die Titelseiten des Wachtturms (Zeitschrift). Die 
gesamte Literatur bildete in ihren Darstellungen stets Christus am 
Kreuz ab. 

Wieso schreibt Johannes 20, 25 von den »Spuren der Nägel« in 
den Händen Jesu? Nägel (plur.) sind doch mindestens zwei. Wie 
wird das von der WTG gesehen? 

Das Wort »Marterpfahl« wurde in die NW eingeführt. Es befin­
det sich nicht im griechischen Grundtext. 

1. Ausführungen zum Thema »Kreuz« 

In den folgenden Ausführungen kann man die Methode erkennen, 
welche die WTG anwandte, um ihre Behauptungen glaubhaft zu 
machen und gegenteilige Auffassungen zu diskreditieren: 

Im Anhang der Großformat-NW, Seite 1642, befindet sich die 
Abbildung einer Crux simplex. Der WT-Text dazu lautet: 
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»Kreuz ist nur eine spätere Bedeutung von Crux. Ein einfacher 
Stamm zum Anpfählen eines Verbrechers wurde im Lateini­
schen Crux simplex genannt. Ein solches Marterinstrument 
wird von Justus Lipsius (1547-1606) in seinem Buch »De 
cruce libri tres«, Antwerpen 1629, auf Seite 19 dargestellt. Die 
nebenstehende Fotografie der Crux simplex ist eine tatsächli­
che Reproduktion aus seinem Buch.« 

Den ZJ wurde allerdings vorenthalten, daß Justus Lipsius auf Sei­
te 98 seines Buches »De cruce libri tres« das Kreuz Christi be­
schreibt. Die dazugehörige Abbildung zeigt einen Mann am 
Kreuz. Warum unterschlägt die WTG diese Abbildung? 

Es ist dem WT-Leser gegenüber nicht fair, eine solche Doku­
mentation so zu beschneiden, daß er sich ein falsches Bild ma­
chen muß. Wenn sich doch die WT-These vom »Marterpfahl« auf 
so festem Boden befindet, warum unterschlägt man dann die Ab­
bildung der Kreuzigung? 

Bis etwa 1931 schmückte das Kreuz in Verbindung mit einer 
Krone die Titelseiten des WT. Daher ist der Artikel im WT, 
1.1. 1970, Seite 29, tendenziös: 

Wenn du den Königreichssaal (Versammlungsort der ZJ) be­
trittst, siehst du weitere Beweise dafür, daß die Anbetung mit 
Geist und Wahrheit das Wichtigste ist. Du siehst zum Beispiel 
keine Heiligenbilder oder religiöse Gemälde und auch kein 
Kreuz. Danach wird 1. Johannes 5, 21 zitiert: Hütet euch vor 
den Götzen. Einige Zeilen weiter liest man: Was das Kreuz 
anbelangt, so läßt die Bibel erkennen, daß Jesus an einem ein­
fachen, aufrechtstehenden Pfahl, an einer »Crux simplex«, hin­
gerichtet wurde. 

Die Bibel läßt gar nicht erkennen, daß Jesus an einem »Marter­
pfahl«, an einem Stamm hing. 

Ein weiterer Kommentar aus dem WT, 1.9.1964, S. 523: 

Sieh dich in deinem Haus einmal um. Hast du irgendwelche 
Heiligenbilder oder Bilder, auf denen der heidnische Strah­
lenkranz hinter dem Haupt des Dargestellten erscheint? Hast 
du irgendwelche Darstellungen eines Kreuzes? Hast du Bil-
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der, die du mit religiöser Ehrfurcht betrachtest? Wenn ja, 
dann solltest du sie nun unverzüglich entfernen. 

Ein älterer ZJ hätte aufgrund dieser Anregung seine gesamte WT-
Literatur ab 1931 bis zu den Anfängen der WTG entfernen 
müssen, weil überall das Kreuz und die Kreuzigung abgebildet 
waren. 

a) Was bedeutet das Kreuz für Christen? 

Im Kreuz wird die liebende Tat Gottes gesehen. Gott liebte die 
Welt und gab seinen Sohn für sie in den Tod. Das Kreuz ist Sym­
bol für Tod und Auferstehung. Hier muß jegliche Polemik ver­
stummen. Welchen Sinn sollte es haben, sich um ein die Welt 
radikal umwandelndes Heilsgeschehen zu zerstreiten, ob die Heils­
tat Gottes an einem senkrechten Pfahl oder an einem Kreuz ge­
schah? 

Errettet sind wir allein durch Glauben an den Namen des Herrn 
Jesus. In seinem Namen beugen sich aller Knie. 

Wenn durch den Glauben an Christus der Heilige Geist in uns 
Wohnung genommen hat, die Liebe ausgegossen wurde in unser 
Herz, dann verstummt jede Polemik und man wird stille vor Gott 
und seiner Barmherzigkeit. 

2. Abbildungen eines Mannes am Kreuz und am Stamm 

Der folgende Text ist der NW-Übersetzung, Seite 1642, entnom­
men: 

In dem Buch »Das Kreuz und die Kreuzigung« von Hermann 
Fulda, Breslau 1878, heißt es auf Seite 109: 
Bäume gab es aber nicht überall auf den zu öffentlicher Hin­
richtung ausgewählten Plätzen. Man grub dann einen ein­
fachen Balken, wie er gerade zu finden war, in den Boden. An 
diesen wurden die Geächteten mit aufwärts gereckten Händen 
und häufig auch mit den Füßen angebunden oder angenagelt. 
Nachdem Fulda eine Fülle an Beweismaterial unterbreitet hat, 
kommt er auf Seite 219-220 zu folgendem Schluß: »Jesus starb 
am einfachen Todespfahl: Dafür sprechen a) die damaligen im 
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Morgenland üblichen Gebräuche dieser Hinrichtung, b) in­
direkt die Leidensgeschichte Jesu selbst und c) viele Äuße­
rungen der früheren Kirchenväter.« 
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»Ein solches Marterinstru­
ment wird von Justus Lip-
sius (1547-1606) in sei­
nem Buch >De cruce libri 
tres<, Antwerpen 1629, 
auf Seite 19 dargestellt. 
Die nebenstehende Foto­
grafie der Crux simplex 
ist eine tatsächliche Re­
produktion aus seinem 
Buch« (Text aus NW-
Übersetzung, S. 1642). 
Der Text ist zweideutig, 
weil ein Unwissender an­
nehmen muß, daß Jesus 
nur so und nicht anders ge­
tötet wurde. 

»Diese Darstellung einer 
Kreuzigung ist ebenfalls 
der Schrift von Justus Lip-
sius >De cruce libri tres<, 
Seite 98, entnommen.« 
Warum hat man diese Ab­
bildung den ZJ vorenthal­
ten? 
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3. Abbildungen: Das Kreuz in der WT-Literatur 

Diese Darstellung, Jesus an ei­
nen Pfahl gehängt, findet man 
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Der scheinbare Sieg Satans 

Die obige Illustration ist der WT-Broschüre »Der Weg zum Para­
dies«, Seite 134 entnommen. Selbst im folgenden Textabschnitt 
wird der Begriff kreuzigte verwandt. 

Welch einen teuflischen Geist bekundete Satan, indem er zu­
wartete, bis Jesus, nachdem er vierzig Tage gefastet hatte, kör­
perlich schwach war und dann mit der Versuchung zum Un­
rechttun an ihn herantrat. Er scheute eben vor keiner Gemein­
heit zurück, um diesen »Samen« zu vernichten, der der Schlan­
ge den Kopf zermalmen sollte. Satan verfolgte die Schritte Je­
su während seiner ganzen Dienstzeit. Er bewirkte es, daß das 
Volk ihn falsch verstand und ihn schließlich kreuzigte. 

Auf Seite 57 ist eine WT-Titelseite aus dem Jahre 1924 abgebil­
det. In der linken oberen Ecke ist ein Kreuz in einer Krone zu 
sehen. Dieses Emblem wurde bis etwa 1930 auf den WT-Titel-
seiten beibehalten und später entfernt. 
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